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Die Mitglieder werden höflichſt erfucht, eine 
etwaige Wohnungsänderung, befonders bei verzug 
nach auswärts, dem Kaffenwart herrn Elfreich, 
Zanófdjaftlide Bank, Paradeplatz 40, anzuzeigen. 
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Das Jahr 1914, das 53. Vereinsjahr der Polytech— 
niſchen Geſellſchaft, ſtand in der zweiten Hälfte unter dem 
Einfluß des Weltkrieges. Viele ihrer Mitglieder ſind 
dem Rufe des Königs gefolgt und zu den Fahnen geeilt; 
manche ſind bereits auf dem Felde der Ehre den Helden— 
tod geſtorben. 

Ehre ihrem Andenken! 

Das Konzert- und Vereinshaus, in deſſen Sälen 
ſeit vielen Jahren die Vorträge ſtattfanden, wurde mit 
Beginn des Krieges zum Lazarett eingerichtet, ſodaß die 
Geſellſchaft Unterkunft in den Räumen der neu eröff- 
neten „Stettiner Urania“ und des Evangeliſchen Vereins— 
hauſes ſuchen mußte. 

Einige der für das Winterhalbjahr in Ausſicht ge— 
nommenen Vorträge mußten zurückgezogen werden, 
weil die Redner durch den Heeresdienſt am Erſcheinen 
verhindert waren. 

Wenn auch infolgedeſſen das gewohnte Verzeichnis 
über die Vortragsfolge für 1914/15 nicht an die Mit⸗ 
glieder ausgegeben werden konnte, ſo wird doch der Vor— 
ſtand es ſich angelegen ſein laſſen, Vorträge in gewohn— 
ter Zahl zu bieten, die allen Mitgliedern Anregung und 
Intereſſe bringen werden. 

Die ſteigende Bedeutung, die die Technik beſonders 
in dem jetzigen Kriege gewonnen hat, und die hierbei auf 
dem iamen Geſamtgebiete gemachten Erfahrungen 
werden Anregung ſein für ein weiteres Fortſchreiten der 
Beſtrebungen der Polytechniſchen Geſellſchaft. 

Die Geſchäftsſtelle befindet ſich in den Händen des 
Herrn Bankdirektor Elfreich, Landſchaftliche Bank, 
Paradeplatz Nr. 40. Dort können neue Mitglieder an- 
gemeldet werden, ebenda wird wie bisher zu jeder Mit⸗ 
gliedskarte auf Antrag eine auf den Namen lautende, 
unübertragbare Nebenkarte koſtenlos ausgefertigt. Eine 
zweite Nebenkarte koſtet 3. — ME 
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1. Sitzung am 2. Januar 1914. 


Vorſitzender: Herr Dr. Goslich. 
Schriftführer: Herr Dr. Sieberer. 


Zunächſt wurde der Vorſtand wiedergewählt, dazu 
als Schriftführer Herr Dipl.-Ingenieur Spohn, Direktor 
der Städt. Gas⸗ und Waſſerwerke. Für ein ausge⸗ 
ſchiedenes Mitglied des Ausſchuſſes wurde Herr Dr. 
Gehrke, Direktor des Städt. Geſundheitsamts, gewählt; 
im übrigen blieb die Zuſammenſetzung auch des Aus⸗ 
ſchuſſes die alte, ebenſo wurden die Rechnungsprüfer 
wiedergewählt. 

Nach Beendigung des geſchäftlichen Teils nahm 
Herr Dr. Goslich das Wort, um über „Altes und 
Neues aus Aegypten“ zu ſprechen. Dieſes Thema iſt 
immer wieder intereſſant, denn, wie Redner ausführte, 
ſeit früher Jugend beſchäftigt ſich unſere Phantaſie mit 
dem Wunderland, von dem wir zum erſtenmal in bib⸗ 
liſchen Erzählungen hören. Dann bringt der Geſchichts⸗ 
unterricht die Kunde von Alexander dem Großen, der 
Alexandria gegründet, die Eroberung Aegyptens durch 
die Araber 627, die Siegeszüge Napoleon Bonapartes. 
Es ſei kein Wunder, meinte Redner, daß er ſelber auch 
den Wunſch gehabt, Aegypten kennen zu lernen, und er 
habe Gelegenheit gehabt, ſich im ägyptiſchen Muſeum 
über das alte, durch Unterhandlung mit Landeskundigen 
über das neue Aegypten zu unterrichten. 

Das größte von allen Wundern Aegytens iſt der 
Nil, der Erhalter des ganzen Landes, der durch ſeine 
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jährlichen Ueberſchwemmungen die Fruchtbarkeit des 
Bodens bedingt. Erſt im vorigen Jahrhundert iſt es 
gelungen, die Quellen des Nil zu entdecken und die 
Urſachen der regelmäßigen Ueberſchwemmung zu er- 
gründen. Von den beiden Quellflüſſen des Nil kommt 
der ſogenannte weiße, der längere von beiden, aus dem 
Viktoria⸗Nyanſa, der ſeinen Zufluß nördlich vom Tan⸗ 
ganyika hat. Der blaue Nil, der den weißen bei Chartum 
erreicht, entſpringt auf dem Abeſſiniſchen Bergland und 
iſt als der einzige bedeutende Nebenfluß des Nil zu 
rechnen. Dieſer gewaltige und wahrſcheinlich längſte 
Strom der Erde ijt mit feinen 6500 km etwa 16mal 
Io lang wie unſere Oder und durchfließt etwa / ber 
nördlichen Halbkugel. Es iſt ſehr wichtig für Aegypten, 
daß der Nil feinen Lauf von Süden nach Norden inne⸗ 
halten konnte und ſo dem ganzen Land zu gute kommt. 
Namentlich bei Aſſuan lag die Gefahr nahe, daß er von 
dem anſtehenden Granit zum Roten Meer abgelenkt 
würde, doch hat er ſich auch dort Bahn gebrochen. Die 
Ueberſchwemmung kommt dadurch zuſtande, daß im 
Auguſt und September ungeheure Regenfälle auf das 
abeſſiniſche Bergland niedergehen, durch die der blaue 
Nil, rieſige Schlammaſſen mit ſich führend, gewaltig 
anſchwillt. Zugleich ſtaut er damit den weißen Nil f 
auf, der dann auch noch nach der eigentlichen lleber= | 
ſchwemmung reichlich Waſſer hat. Die vorbringenbe 


Flut des blauen Nils erreicht erſt im Juni Aſſuan, im 
September darauf Kairo. Wo die Waſſer ſich verlaufen 
haben, beginnt die Feldarbeit. Zunächſt müſſen die Flur⸗ 
grenzen, die durch die Flut verwiſcht wurden, wieder 
ausgemeſſen und feſtgelegt werden. So lee die Nil⸗ 
überſchwemmung ſchon in alter Zeit zur Beſchäftigung 
mit Mathematik, zum Erlaß von Geſetzen zwecks Regelung 
unvermeidlicher Eigentumsſtreitigkeiten und zum Studium 
der Aſtronomie und Feſtſetzung eines Kalenders, um den 
Eintritt des großen Ereigniſſes im voraus wiſſen zu können. 
Man kannte früher nur drei Jahreszeiten: vier Monate 
Ueberſchwemmung, vier Monate Winterkultur, vier 
Monate unfruchtbarer Sommer. Die Bewäſſerung wird 
nur vom Nil beſorgt, da Regen faſt garnicht fällt. Nur 
ganz dicht am Nil konnte mit Pumpen und Schöpfrädern 
eine zweite Ernte ermöglicht werden. Erſt ſeit Mehmed 
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Ali Anfang des 19. Jahrhunderts die erſte Stauanlage 
am unteren Lauf des Nils (Barrage du Nil) bauen ließ, 
der ſich ſpäter andere zugeſellten (bei Sint und Aſſuan), 
war für beſſere Ausnützung des Bodens auch weiter 
fort vom Ufer geſorgt. Die Feldarbeit wird noch mit 
denſelben Geräten und auf gleiche Weiſe ausgeführt wie 
vor Jahrtauſenden, wie das aus alten Bildern erſichtlich 
iſt. Neuerdings wird mit Chileſalpeter gedüngt, da der 
Schlamm, der noch dazu von den Stauanlagen zum 
Teil zurückgehalten wird, keinen Stickſtoff enthält, und 
Viehdung nur als Brennmaterial verwandt wird. Man 
hat jetzt drei Ernten, im April, Oktober und November. 
Der Bauer (Fellah) muß zwar hart erbeiten, doch iſt er 
ſeit Urväter Zeiten zäh und widerſtandsfähig. Erſtaun⸗ 
lich iſt die an alten Bildern nachweisbare Raſſenſtetigkeit 
bei Menſch und Tier. Vor den übrigen Völkern Afrikas 
zeichnet ſich der Aegypter durch edleren Geſichtsbau aus, 
der beſonders in Naſe und Kinn zur Geltung kommt. 
Auch die Wohnung des Fellah iſt dieſelbe wie vor Jahr⸗ 
tauſenden, Wände aus Nilſchlamm mit einer Türöffnung, 
kein Dach, nur eine Decke aus Durrahſtroh zum Schutz 
gegen die Sonne, mit einer Oeffnung als Rauchabzug. 
Die Wohnung des reichen Aegypters, ſoweit ſie noch 
nicht unter europäiſchen Einfluß ſteht, zeigt nach der 
Straße fenſterloſe Wände, im Innern ſind die Räume 
um einen Hof gruppiert. Dieſe Anordnung erinnert an 
Pompeji, und auch die großen Tonkrüge zur Aufbe⸗ 
wahrung von Speiſen und Flüſſigkeiten ſind hier wie 
dort die gleichen. Die Mahlzeiten des Volkes ſind wie 
alle Lebensgewohnheiten einfach. Mit der Frohnarbeit, 
die früher für den König, jetzt für den Paſcha geleiſtet 
wird, iſt es ſchon beſſer geworden, der Fellah wird 
allmählich ſelbſtändig und fängt an zu ſparen. Inte⸗ 
reſſant iſt es, daß er ſeine Erſparniſſe auf die deutſche 
Orientbank trägt. Zinſen nimmt er nicht, das verbietet 
der Koran. Das Vertrauen auf den Deutſchen iſt 
allgemein. Der Baumwollhandel liegt in deutſchen 
Händen, man findet deutſche Hotelbeſitzer, Muſeums⸗ 
beamte, Bibliothekare, Aerzte. Der Mohammedaner iſt 
tolerant genug, die Chriſten ungeſtört ihrem Gottesdienſt 
nachgehen zu laſſen. Es iſt keineswegs ſo, daß die 
Araber 622 plötzlich ausgezogen wären, um die Welt 
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für den neuen Glauben zu erobern. Schon vorher 
waren junge Krieger über die Grenzen gezogen, das 
Land war zu klein geworden, und die ſchnelle Bekehrung 
fremder Stämme zum Islam iſt weniger durch die 
Macht des Schwertes, als wegen materiellen Vorteils 
erfolgt, da nur die andersgläubigen Unterjochten Tribut 
zu zahlen brauchten. So iſt auch der Fellah Mohammedaner 
geworden, und keineswegs zu ſeinem Schaden. In der 
Stellung der Frau hat der Islam viel geändert. 
Während ſie früher hart mitarbeiten mußte, iſt ſie jetzt 
auf Hausarbeit und Kindererziehung beſchränkt. Auch 
in den unteren Schichten nimmt kein Mädchen eine 
Stellung außerhalb der Familie an. Dem Engländer 
muß man anerkennen, daß er in Aegypten muſtergültig 
Ordnung hält. Die Straßenpolizei iſt tüchtig und ge⸗ 
wiſſenhaft, ebenſo die Sicherheitspolizei. Die Straßen 
werden nach Möglichkeit ſauber gehalten und häufig 
geſprengt. Wie der Ackerbau, ſo iſt auch das Handwerk 
in vielem gleich geblieben. Hierfür dienen zur Orientierung 
außer alten Bildern noch die Funde aus Grabſtätten, 
da dem Toten meiſt ein Symbol deſſen mitgegeben 
wurde, womit ſie ſich im Leben beſchäftigt hatten. Wir 
finden Schiffsmodelle, ſowie an Einzelgruppen dargeſtellt 
den Gang des Schiffbaues. Aus den Gräbern von 
Feldherrn und Königen ſtammen Soldatenfiguren mit 
Waffenausrüſtung. Die Pyramiden zeugen von der 
Prachtliebe und Machtentfaltung der Könige, die Tauſende 
von Sklaven bei dieſen Bauten beſchäftigten, ſie zeugen 
aber außerdem von einer erſtaunlichen Fertigkeit in der 
Behandlung des ſchwer zu verarbeitenden Materials, 
über die wir uns heute noch nicht im klaren ſind. Eiſen 
war damals aller Wahrſcheinlichkeit nach nicht bekannt, 
es iſt alſo rätſelhaft, wie der harte Stein behauen wurde. 
Auch daß ſo rieſenhafte Blöcke transportiert wurden, 
muß noch heute unſer Staunen erregen. Im Prinzip 
ſind die Pyramiden eine Weiterbildung des Steinhaufens, 
der auch über des gemeinen Mannes Grab zur Kennt⸗ 
lichmachung der geweihten Stätte errichtet wurde. Aehnlich 
techniſche Wunberwerke wie die Pyramiden ſind die 
Obelisken, die oft 20 m hoch ſind. Sie beſtehen aus 
einem Stück meiſt grobkörnigen Granit, der ebenfalls 
auf außerordentlich exakte Weiſe behauen und mit ſcharf 
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eingegrabenen Hieroglyphen bedeckt ijt. Auch die kolloſalen 
Tempelſäulen ſind aus einem Stück und die Kapitäle 
daran herausgearbeitet. Der ſogenannte mauriſche Stil, 
der uns mit ſeiner fremdartigen Pracht und Formen⸗ 
fülle entzückt, wird mit Unrecht dem armen Hirtenvolk 
der Araber zugeſchrieben. Er entwickelte ſich vielmehr 
aus Beſtandteilen fremder Stile, und beſonders von den 
Perſern haben die Araber in dieſer Beziehung viel gelernt. 
Neuerdings erſtreckt jid) der europäiſche Einfluß auch 
auf den Städtebau, und ein ganz moderner Ort iſt die 
Lungenheilſtätte Heluan. Intereſſanter ſind natürlich 
die alten Städte, in denen ja auch dank dem trocknen 
Klima jahrtauſendalte Zeugniſſe jener fernen Kultur 
erhalten geblieben ſind. 

Soviel Schönes und Sehenswertes aber Aegypten 
bieten mag, der Europäer wird ſich nicht dauernd in 
dem heißen Klima (bis zu 509) wohl fühlen. Es wird 
ihm bei der Rückkehr aus Aegypten meiſt ſo gehen wie 
dem Vortragenden, der mit erleichtertem Aufatmen den 
erſten Regen und die ſchattenſpendenden heimiſchen Laub- 
bäume begrüßte. 

Die intereſſanten und mit Humor gewürzten Aus⸗ 
führungen, die durch ausgezeichnete Lichtbilder erläutert 
wurden, riefen rege Teilnahme und am Schluß lebhaften 
Beifall hervor. 


2. Sitzung vom 9. Januar 1914. 
Vorſitzender: Herr Dr. Goslich. 
Schriftführer: Herr Dr. Sieberer. 


Profeſſor Dr. Baur von der Landwirtſchaftlichen 
Hochſchule zu Berlin ſprach über „Die Geſetze der Ver⸗ 
erbung und ihre Tragweite für den Menſchen“. In 
äußerſt klarer und feſſelnder Weiſe führte er etwa 
folgendes aus: 

Eines der wichtigſten Probleme in der modernen 
Biologie iſt die Tatſache der Vererbung, ihr Zuſtande⸗ 
kommen und ihre Beeinfluſſung. Beſonders wichtig iſt 
ihr Studium bei den ſogenannten Kreuzungs⸗ oder 
Baſtardierungsverſuchen, d. i. Paarung zweier verſchieden⸗ 
artiger Individuen (meiſt innerhalb einer Art). Der 
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Träger ber Vererbung ijt das Keimplasma, durch bie 
Befruchtung entſteht eine Vermiſchung zweier Keim⸗ 
plasmen und damit auch eine Vermiſchung der beiber- 
ſeitigen Erbanlagen. In manchen Fällen werden die 
Eigenſchaften beider Eltern gleichmäßig, oft aber ungleich⸗ 
mäßig vererbt. Dieſe Tatſache iſt grundlegend für die 
Mendel'ſchen Regeln, ohne die in der modernen Ver⸗ 
erbungsforſchung überhaupt nicht gearbeitet werden kann. 
Sie wurden vor etwa fünfzig Jahren herausgefunden 
und aufgeſtellt von dem Auguſtinermönch Gregor Mendel 
zu Brünn. Er veröffentlichte ſeine Entdeckung, blieb 
jedoch damit gänzlich unbeachtet, und erſt als vor etwa 
zehn Jahren zu gleicher Zeit und unabhängig von 
einander die Naturforſcher Correns de Vries und 
Tſchermak die gleichen Tatſachen und ihre Geſetzmäßigkeit 
beobachteten wie Mendel, wurde auf ihn zurückgegriffen 
und ſein Name zu Ehren gebracht. Durch die Anwendung 
der Mendel'ſchen Regeln iſt die Forſchungsmethode der 
heutigen Biologie von der vor einem halben Jahrhundert 
ſo bedeutend vorgeſchritten, wie es etwa unſere Chemiker 
gegenüber den Alchymiſten ſind. Die Vererbungslehre 
iſt eine ſelbſtändige Wiſſenſchaft mit eigenen Lehrſtühlen 
und Laboratorien geworden. 

Eine Darſtellung der Mendel'ſchen Regeln unter- 
nimmt man am beſten bei Beſchreibung eines danach 
eingerichteten Verſuches. Mendel hat zunächſt mit Erbſen 
experimentiert, doch aus ſpäter zu erklärendem Grunde 
mag hier lieber ein Verſuch mit der Wunderblume 
(Mirabilis Jalappa) angeführt werden. Es wurde eine 
rotblühende mit einer weißen gekreuzt; der Baſtard zeigte 
roſa Blüten, eine Miſchung der beiden Ausgangsfarben. 
Befruchtete man dieſe roſa Wunderblume mit ſich ſelbſt 
oder einem ihr gleichen Baſtard, ſo zeigten die daraus 
hervorgehenden Abkömmlinge (bei einer genügenden Zahl 
von Verſuchsobjekten) ein Viertel rote, ein Viertel weiße, 
und zwei Viertel roſa Blüten, alſo eine Aufſpaltung in 
die Farben der Eltern ſowie der Baſtardeltern. Paarte 
man die roten Abkömmlinge unter ſich, ſo gaben ſie 
weiter konſtant rote Blüten, die weißen unter ſich gepaart, 
konſtant weiße. Die roſa jedoch ergaben in ihrer Nach⸗ 
kommenſchaft wieder eine Spaltung in rot, roſa und 
weiß. Eine Komplikation tritt in den Fällen ein, wo 
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kein deutlicher Unterſchied zwiſchen bem Baſtard und dem 
einen der Eltern zu erkennen iſt. Hierher gehört die 
Erbſe. Mendel erhielt aus der Kreuzung einer rot⸗ 
blühenden mit einer weißen Erbſe einen roten Baſtard. 
Bei der Wunderblume hatten ſich alſo die Elterneigen⸗ 
ſchaften zu einer Baſtardeigenſchaft vermiſcht, bet der 
Erbſe dagegen wurde das eine (das rezeſſive) Merkmal 
unterdrückt, das andere herrſchte vor (dominierte). Daß 
das rezeſſive Merkmal trotzdem unſichtbar in dem Baſtard 
vorhanden war, geht daraus hervor, daß es in einem 
Viertel ſeiner Nachkommenſchaft wieder zum Vorſchein 
kam. Dieſe Aufſpaltung in Eigenſchaften der Baltard- 
eltern erklärt Mendel folgendermaßen: 

Bei der Kreuzung einer bic A Rt mit einer 
weißblühenden Pflanze treffen zwei Geſchlechtszellen auf» 
einander, von denen die eine die Eigenſchaft rot, die 
andere die Eigenſchaft weiß vererbt, oder, wenn man ſo 
ſagen will, „rote“ und „weiße“ Geſchlechtszellen. Das 
aus ihrer Verſchmelzung entſtandene Individuum zeigt 
entweder auch die Verſchmelzung der beiden Eigenſchaften 
(Wunderblume) oder die Dominanz der einen (Erbſe).-In 
jedem Fall aber bringt es auf Grund der beiden Elternerb— 
teile ſowohl rote Ei- und Samenzellen als auch weiße Ei- 
und Samenzellen hervor. Bei einer genügenden Zahl 
von Verſuchen muß nun die Weiterbefruchtung ſo aus⸗ 
fallen, daß aus den vier vorhandenen Kombinations⸗ 
möglichkeiten nach der Wahrſcheinlichkeitsrechnung vier 
neue Gruppen entſtehen, und zwar bei einer Verſchmelzung 
der Elterneigenſchaften: 

aus weißer Ei- und weißer Samenzelle weiß, 
aus weißer Ei⸗ und roter Samenzelle — rofa, 
aus roter Ei⸗ und weißer Samenzelle roſa, 
aus roter Ei⸗ und roter Samenzelle — rot. 

Bei mehr als einem Unterſchied (Merkmalspaar) 
zwiſchen den Eltern treten auch mehr Kombinationen in 
der Miſchung der Geſchlechtszellen auf, und die Zahl 
der daraus entſtehenden Miſchformen wächſt entſprechend 
der Zahl der Merkmalspaare in geometriſcher Progreſſion. 

Wie an Pflanzen, jo hat man dieſe Kreuzungsver⸗ 
ſuche auch an Tieren ſtudiert. So war die Erſcheinung 
der Dominanz ſehr ſchön zu beobachten bei einer Kreuzung 
von gebänderter und ungebänderter Gartenſchnecke. Die 
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Bänderloſigkeit dominierte, ber Baſtard war bänderlos, 
doch zeigte ein Viertel ſeiner Nachkommen wieder Bänderung. 
Als Beiſpiel für die Kreuzung von zweifach verſchiedenen 
Individuen wurde En das Löwenmäulchen angeführt. 
Eine Kreuzung von elfenbeinfarbigen normalgeformten 
mit roten peloriſch geformten ergab in der zweiten Baſtard⸗ 
generation neben den abgeſtuften Mifchformen !/ıs elfen⸗ 
beinfarbige peloriſch geformte, und ¼6 rote normal- 
eformte Blüten, alſo eine Umkehrung der Elterneigen⸗ 
chaften. Das dementſprechend analoge Ergebnis hatte 
die Kreuzung eines ſchwarzen glatten und eines weißen 
ſtruppigen Meerſchweinchens. 

Neuerdings hat ſich herausgeſtellt, daß nicht das 
Merkmal als ſolches vererbt wird, ſondern der „Erb— 
faktor“ der das Merkmal bedingt, und daß es ſich bei 
Dominanzerſcheinungen nicht um zwei entgegengeſetzte 
Erbfaktoren handelt, ſondern um das Vorhandenſein 
oder Nichtvorhandenſein eines Faktors. Dieſes im 
einzelnen wiederzugeben, würde zu weit führen. Die 
Hauptſache iſt jedenfalls, wie Redner immer wieder be⸗ 
tonte, daß man auf Grund der Mendel'ſchen Regeln 
dahin gekommen ift, das Vorkommen von Vererbungs⸗ 
merkmalen qualitativ und quantitativ zu berechnen, was 
für die Züchtung von Pflanzen und Tieren von außer⸗ 
ordentlicher Bedeutung iſt. Da man genau weiß, was 
für Reſultate dieſe oder jene Kreuzung haben muß, 
weiß man auch umgekehrt, durch was für eine Kreuzung 
man zu dieſem oder jenem gewünſchten Reſultat kommen 
kann. Bei Getreideſorten wie bei andern Nutz- und 
auch Zierpflanzen, ebenſo in der Züchtung des Haus⸗ 
viehes iſt man zu guten Ergebniſſen gelangt. Mit ihnen 
ugleich hat man ſich die Erkenntnis erworben, daß die 
Ee Mannigfaltigkeit der Sorten nur auf den vielen 
Kombinationen weniger Grundelemente beruht. So 
mögen den tauſend Sorten des Gartenlöwenmäulchens 
nur etwa 35 Unterſchiede zu Grunde liegen. 

Ferner iſt der Nachweis erbracht worden, daß viele 
ſcheinbare Ausnahmefälle ſich durchaus den Mendel'⸗ 
ſchen Regeln einfügen. Auch der Menſch unterliegt 
ohne Zweifel dieſem für alle Organismen gültigen Geſetz. 
Bei ihm aber liegen die Verhältniſſe ſo ungeheuer ſchwierig 
und verwickelt, daß man ſie kaum entwirren und in ein 
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Schema bringen kann. Auch ijt feine Vermehrung zu 
gering, um einen Ueberblick über die Vererbung ſeiner 
zahlloſen Eigenſchaften zu geben. Von ihm allein hätte 
man niemals auf die Mendel'ſchen Regeln kommen 
können. Da dieſe aber feſtgelegt ſind, kann man ſie 
auch auf den Menſchen anwenden. Z. B. erbliche Ano⸗ 
malien, wie Brachydaktylie, Albinismus vererben ſich 
den Mendel'ſchen Regeln entſprechend. Beſonders auf 
dem Gebiet der Augenheilkunde ſind umfangreiche Studien 
mit Bezug darauf gemacht worden. Auch die Reſultate 
der Kreuzung zweier Raſſen ſind feſtgeſtellt. So glaubte 
man zunächſt, daß die Baſtarde von Negern und Weißen, 
die Mulatten, eine Ausnahme der Mendel'ſchen Regeln 
darſtellen, da ſie untereinander gepaart immer wieder 
Mulatten hervorbringen. Jetzt weiß man, daß die Ab⸗ 
kömmlinge dieſer Baſtarde einander ſehr ungleich ſind, 
alſo lediglich Abſtufungen darſtellen, und daß es unter 
Tauſenden ihrer Abkömmlinge wieder einige rein Weiße 
und einige Neger geben würde. 


Im übrigen iſt man in dem Studium der Ver⸗ 
erbung noch nicht ſo weit gediehen, daß man wie in 
einem Teil von Amerika Geſetze erlaſſen dürfte gegen 
beſtimmte Miſchehen. Aber jeder einzelne ſollte bei der 
Gattenwahl für fid) die Konſequenzen der Vererbungs⸗ 
lehre ziehen und beſonders da, wo ein Teil mit einer 
erblichen Krankheit belaſtet iſt. Sollten auch die Kinder 
geſund ſein, ſo wird die Krankheit doch in ſpäteren 
Generationen wieder auftauchen und in einer ber Mendel⸗ 
ſchen Regeln entſprechender Vervielfachung. 


Wenn nun auch für den Menſchen ſelbſt noch nicht 
viel aus der Vererbungslehre mit Beſtimmtheit anzu⸗ 
wenden iſt, ſo iſt doch ihre indirekte Bedeutung für ihn 
auf dem Gebiet der Pflanzen- und Tierzucht außer⸗ 
ordentlich groß. Es iſt da ein weites Feld zu bearbeiten, 
von dem man zu den ſchon vorhandenen noch viele neue 
und wichtige Ergebniſſe erwarten kann. 


Lebhafter Beifall dankte dem hervorragenden Redner 
für ſeine ſicher allgemein intereſſierenden und trefflich 
durch Lichtbilder erläuterten Ausführungen. 
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3. Sitzung am 16. Januar 1914. 
Vorſitzender: Herr Dr. Goslich. 
Schriftführer: Herr Dr. Sieberer. 


Herr Dr. Taſſilo Hoffmann vom hieſigen Alter- 

tumsmuſeum hielt einen Vortrag über „das Geld in der 
Kulturgeſchichte“. Weder in der vor- noch frühgeſchicht⸗ 
lichen Periode hat das Geld exiſtiert und auch in hiſto⸗ 
riſcher Zeit ſind ihm urſprünglich natürliche Tauſchmittel 
vorausgegangen wie Rinder, Häute, Erz, Eiſen und 
Kriegsgefangene oder Sklaven. Vorbedingung zur Ein⸗ 
führung von Metallgeld war die Kenntnis des Berg— 
baues und des Verhüttungsprozeſſes, die wohl zunächſt 
von den alten Aegyptern erworben wurde; doch iſt das 
erſte Metallgeld ſicher nicht von ihnen ausgegangen 
wie man bisher annahm, ſondern von den Lydiern und 
den damals unter ihrer Herrſchaft ſtehenden ägäiſchen 
Seeſtädten um 700 v. Chr. Etwa 200 Jahre ſpäter 
beginnt die Münzprägung in Griechenland. Redner er= 
läuterte dann die Gründe für den allmählichen Ueber- 
ang der natürlichen Tauſchmittel bis zu den ver⸗ 
chiedenſten Metallen, verwies aber die Verwendung von 
Eiſengeld bei den Spartanern in das Reich der Fabel. 
Nach Betonung des Unterſchiedes der beiden Aufgaben 
der Münze als Tauſchmittel und Wertmeſſer wurden 
kurz die Begriffe: Währung, Münzfuß, Schrot und Korn 
definiert und dann auf die Frage des Bimetallismus 
eingegangen. Nach dem Gresham'ſchen Geſetz treibt 
ſtets das billigere Metall das teurere aus dem Lande 
und beſteht dabei in einem Lande das Recht der freien 
Prägung, ſo bedeute dies eine Gefahr für das nationale 
Kapital, wie dies zum Schluß des Vortrages an den 
Ländern des lateiniſchen Münzbundes in den 60er und 
70er Jahren nachgewieſen wurde. 

Beſondere Beachtung widmete der Vortragende den 
Münzzuſtänden im deutſchen Mittelalter; gegen das 
übliche Verdammungsurteil der deutſchen Münzbilder 
dieſer Zeit führte er die ſogenannten Brakteaten ins 
Feld, eine vorzugsweiſe deutſche Münzart aus dem 12. 
unb 13. Jahrhundert. Die ſelbſt dem Gebildeten mane 
gelnde Kenntnis und Unterſchätzung unſerer alten deutſchen 
Münzen, an denen das hieſige ſtädtiſche Münzkabinett 
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beſonders reich fei, wäre auf die geringe Achtung der 
Wiſſenſchaft vor der Numismatik zurückzuführen. Dieſe 
ſei keineswegs nur Hilfswiſſenſchaft der Geſchichte, ſondern 
eine durchaus ſelbſtändige Wiſſenſchaft. Nach dieſer 
Abſchweifung ſchilderte der Vortragende die Münzzu⸗ 
ſtände unter den Merowingern und Karolingern bis auf 
bie Zeiten des 13. Jahrhunderts, wo jeder kleinſte Landes- 
herr in Deutſchland ſchon in den Beſitz eigenen Münz⸗ 
rechts allmählich gekommen war. Pommern prägte ſogar 
ſchon im 12. Jahrhundert, mo die Herzöge, die Fürſten 
von Rügen und die Biſchöfe von Cammin Denare und 
Brakteaten ſchlugen. Z. Zt. Barnims I. werden Brakteaten 
oder richtiger Hohlpfennige vor allem in Stettin geſchlagen 
und im 14. Jahrhundert prägen bereits ſo ziemlich alle 
Städte in Pommern: Anklam, Colberg, Cöslin, Demmin, 
Garz, Gollnow, Greifswald, Paſewalk, Pyritz, Stargard, 
Stettin, Stolp, Stralſund, Treptow a. R., Uſedom, 
Wolgaſt und Wollin. Die erſten pommerſchen Gold— 
münzen hat Bogislav X. im Jahre 1499 ſchlagen laſſen, 
deren Metall angeblich aus Goldbarren ſtammt, die 
Bogislav lvländiſchen und preußiſchen Kaufleuten ab- 
nahm, die ſolche nebſt anderen koſtbaren Waren nur als 
Pfeffer und Gewürz zur Verzollung angegeben hatten. 
Mehrfach regte der Vortragende im Verlauf ſeiner Aus⸗ 
führungen zu regerem Beſuch der augenblicklichen Münzen⸗ 
ausſtellung in unſerem Muſeum an, das die reichhaltigſte 
Sammlung pommerſcher Gepräge überhaupt beſitzt. 

Die intereſſanten Ausführungen des Redners fanden 
lebhaften Beifall. 


4. Sitzung am 23. Januar 1914. 
Vorſitzender: Herr Dr. Gos lich. 
Schriftführer: Herr Dr. Sieberer. 


Herr Rektor Lemke aus Storkow in der Mark 
Vorſitzender des Reichskinoausſchuſſes für wiſſenſchaftliche 
und Schulkinematographie, veranſtaltete einen kinemato⸗ 
graphiſchen Vortragsabend über das Thema „Natur- 
gewalten“. Leider entſprach der ſonſt hier gut einge- 
führte Redner den Erwartungen der zahlreichen Beſucher 
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nicht vollſtändig; er beſchränkte jid) darauf, feine aller: 
dings wundervollen Films vorzuführen, gab aber keine 
wiſſenſchaftlichen Erklärungen dazu, obwohl dies ſo nahe 
lag. Doch zeigte der Abend, welche großen Fortſchritte 
die Kinematographie in den letzten Jahren gemacht hat. 
Während die alten Filme entweder einfarbig wieder⸗ 
gegeben oder mit der Hand einzeln mühſam koloriert 
wurden, was einem verwöhnteren Auge niemals einen 
vollkommenen Genuß bieten kann, werden die neuen 
Films in Naturfarbenphotographie aufgenommen, wodurch 
nun eine befriedigende und wirkliche künſtleriſche Wirkung 
erzielt wird. Auf dieſem Gebiet wird die Fortentwicklung 
der Kinematographie liegen, die Natur nicht nur in 
Form und Bewegung, ſondern auch in den ihr eigenen 
Farben vorzuführen. Solche Films ſind tatſächlich im 
ſtande, die ent vergeſſen zu laſſen und ben Be⸗ 
ſchauer in ferne, unbekannte Landſchaften zu führen, 
deren fremder, geheimnisvoller Reiz ſein eigenes Leben 
bereichert. 


Redner führte hauptſächlich Films vor, die die ge⸗ 
waltigen Wirkungen des Feuers und des Waſſers zeigten. 
In der Natur tritt das Feuer hauptſächlich in Verbindun 
mit Vulkanausbrüchen auf; dieſe werden verurſacht durch 
vulkaniſche Tiefenkräfte, die in hohem Maße umgeſtaltend 
auf das Relief der Erde einwirken. Die in unbekannter 
Tiefe aufgeſpeicherten gewaltigen Magmamaſſen können 
durch Druck die Erdrinde an einzelnen Stellen empor⸗ 
wölben, durch Aufpreſſen von Lava und Ausſchütten 
von Aſchenmaſſen Berge bilden, dann durch Nachlaſſen 
der Spannung und Zurückſinken des Schmelzfluſſes 
gewaltige Erdeinbrüche verurſachen. Ein Film mit 
japaniſchen Gebirgslandſchaften wies auf die ungeheure 
vulkaniſche Tätigkeit früherer Erdepochen hin. 


Bei der Ausgeſtaltung des Landſchaftsbildes wirkt 
die zerſtörende und aufbauende Tätigkeit des Waſſers 
mit, es höhlt in Form von Gebirgsflüſſen tiefe Täler 
aus, bildet dort, wo harte Geſteinsbänke durchbrochen 
werden müſſen, Stromſchnellen, und ſchwemmt Teile 
fortgeriſſenen Landes auf anderer Stelle wieder an. 
Films aus Neuſeeland und Nordamerika veranſchaulichten 
beſonders ſchön die Tätigkeit des Waſſers. Sehr intereſſant 
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war die Vorführung des Niagarafalls, an dem z. B. die 
Tatſache der rückſchreitenden Eroſion erläutert werden 
kann. Der Niagara verbindet den Erieſee mit dem 
Ontarioſee. Nach Verlaſſen des Erieſees fließt er 
zunächſt über ein Hochplateau, daß aus horizontalen 
Schichten aufgebaut iſt. Unten befinden ſich weiche 
Schiefer, Mergel und Sandſteine, darüber harter Golf. 
ſtein. Kurz vor dem Ontarioſee bricht die Hochebene 
in [teilen Felswänden gegen die Ontario-Ebene ab. Der 
Niagara hat ſich einſt über die Felswände geradewegs 
in die Ontario⸗Ebene geſtürzt, dann ſich allmählich immer 
tiefer in die Wand eingenagt und eine Klamm aus⸗ 
gehobelt, die durch den jetzigen Niagarafall ihren Abſchluß 
erhält. Die Fluten der Fälle nagen in den weichen 
Schiefern Höhlungen aus, wodurch der darüber liegende 
Kalkſtein untergraben wird; er bricht in mächtigen 
Blöcken ab, die in die Tiefe ſtürzen, und die Waſſerfälle 
werden dadurch langſam immer weiter ſtromaufwärts 
gerückt. Man hat berechnet, daß der Niagara zur Aus- 
höhlung der 12 km langen Schlucht etwa 8000 Jahre 
gebraucht haben muß. Ein Film vom Schwarzen Meer 
eigte die Tätigkeit des Meeres, wo Tag und Nacht die 
Heandungswelfen und zuweilen Sturmfluten an der 
Umgeſtaltung der Küſten arbeiten. Hochwaſſer in Paris, 
eine großartige Feuersbrunſt im Hafen von New York 
eigten von anderer Seite die Gefahren der Elemente 
für den Menſchen und ſeine Werke. Ein anderer Film 
führte in die Angtomie und Funktionen des Herzens ein 
und gab einen Begriff von dem Arbeitsfeld der ver⸗ 
quom Mikroskopie. Man konnte die rythmiſche 

ewegung des Herzmuskels verfolgen, der durch ſeine 
Tätigkeit das Blut durch den ganzen Körper treibt, man 
ſah die Bewegung des Blutes in den großen Adern und 
den Kapillargefäßen und konnte rote und weiße Blut⸗ 
körperchen des Menſchen mit denen einiger Tiere ver⸗ 
gleichen. Auch auf dieſem Gebiet hat die Kinematographie 
große und dankenswerte Fortſchritte gemacht. 
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5. Sitzung am 30. Januar 1914. 


Vorſitzender: Herr Dr. Wimmer. 
Schriftführer: Herr Dr. Scheune mann. 


Herr Dr. Gehrke, Direktor des ſtädtiſchen Gejund- 
heitsamtes, ſprach über „Tropenkrankheiten und Tropen⸗ 
hygiene“. 


Die Tatſache, daß faſt alle unſere Kolonien in dem 
Tropengürtel gelegen find, läßt es begreiflich erſcheinen, 
daß den Verhältniſſen in den Tropen ein beſonders leb⸗ 
haftes Intereſſe entgegengebracht wird. Seitdem die 
wirtſchaftlichen und perſönlichen Beziehungen in den 
Kolonien immer enger geknüpft werden, muß mehr als 
je die Frage intereſſieren, ob die Tropen auch für uns, 
die wir auf das Klima der gemäßigten Zone eingeſtellt 
ſind, zum dauernden Aufenthalt dienen können. Dieſe 
Frage kann nur im engſten Zuſammenhang mit dem 
Thema „Tropenkrankheiten und Tropenhygiene“ be⸗ 
handelt werden. 


Der geographiſche Begriff „Tropen“ als der Erd⸗ 
zone, die ſich nördlich und ſüdlich vom Aequator bis zu 
den Wendekreiſen des Krebſes bezw. des Steinbocks d. 
h. bis zu je 23½ Grad nördlicher bezw. ſüdlicher Breite 
erſtreckt, deckt ſich nicht mit den klimatiſchen Begriff der 
Tropen, wenn man nach übereinſtimmender Uebung als 
zu den Tropen gehörig alle diejenigen Orte rechnet, deren 
Jahrestemperaturmittel 200 C und darüber beträgt. 
Dieſes Gebiet verſchiebt fid) noch weſentlich wie die Be- 
trachtung der Juli- bezw. der Januar⸗Iſothermen zeigt. 
Aber innerhalb dieſes ausgedehnten Gebietes iſt das 
Klima außerordentlich verſchieden je nachdem, ob es ſich 
um flache Küſtengegenden oder um Orte in höheren 
Gebirgslagen handelt. Kann man alſo auch nicht 
von dem Tropenklima ſchlechtweg ſprechen, ſo zeichnet 
es ſich doch vor dem Klima der . Zonen da⸗ 
durch aus, daß die Tages⸗, Monats- und Jahres⸗ 
\hwanfunge n der Temperatur außerordentlich gering 
ſind, und daß die Jahreszeiten fid) nicht wie in ber ge- 
mäßigten Zone durch ſtarke Temperaturgegenſätze unter- 
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ſcheiden, ſondern es wechſeln ab Regenzeiten mit Zeiten, 
in denen kein Regen fällt. Folgt man den Schilderungen 
guter Beobachter, ſo muß man zugeben, daß der Aufent⸗ 
halt in der gleichmäßig warmen mit Feuchtigkeit nahezu 
geſättigten Atmoſphäre des tropiſchen Küſtenklimas ſowohl, 
wie in den exceſſiv trockenen Gegenden z. B. des indiſchen 
Binnenlandes für den Bewohner der gemäßigten Zone 
nur ſchwer zu ertragen iſt und ihn in ſeinem körper⸗ 
lichen und ſeeliſchen Wohlbefinden ſtark beeinflußt. 

Die ſchwerſten Schädigungen bedingt aber nicht das 
Klima in ſich, an das eine weitgehende Anpaſſung möglich 
iſt, ſondern viel mehr die große Zahl der in den Tropen 
verbreiteten Krankheiten. Unter dieſen Krankheiten ſteht 
in erſter Linie die „Malaria“, das Wechſelfieber. An 
zahlreichen Lichtbildern werden die verſchiedenen Fieber⸗ 
formen des Tertian-Quartan und Tropicafiebers und 
der ſie hervorrufenden in den Blutkörperchen ſchmarotzenden 
Paraſiten, vorgeführt. Es wurde gezeigt, wie ſich dieſe 
Paraſiten im Menſchen vermehren und bei ihrer jedes- 
maligen Teilung einen Fieberanfall auslöſen, wie ſie 
von den Malariamücken (der Anopheles maculipennis) 
beim Stechen und Blutſaugen aufgenommen werden, 
wie ſie in der Mücke eine geſchlechtliche Entwicklung 
durchmachen, ſich dabei maſſenhaft vermehren und wieder 
auf den Menſchen übertragen werden. Die Verbreitung 
und Lebensweiſe dieſer Mücken und anderer ihr nahe 
verwandter Mückenarten wurde geſchildert und durch 
Bilder demonftriert. Bei der Bekämpfung der Malaria 
hat ſich die von Robert Koch angegebene Chinin-Prophy⸗ 
laxe ausgezeichnet bewährt, die darin beſteht, das be- 
ſtimmte Mengen Chinin in beſtimmten Tagesabſtänden 
regelmäßig genommen werden. Daneben darf die 
mechaniſche Prophylaxe nicht vernachläſſigt werden, die 
darin beſteht, daß die Umgebung der Wohnungen auf 
das ſorgfältigſte von allen Stellen befreit wird, die den 
Mücken die Möglichkeit geben, ihre Eier abzulegen und 
ihre Larven zur Entwicklung zu bringen. Ebenſo wirk- 
ſam hat ſich der völlig durchgeführte Schutz der Wohnungen 
und Häuſer durch Drahtgaze erwieſen, die vor die Fenſter 
geſpannt wird und durch beſondere Vorräume die Ein⸗ 
gangstüren ſchützt; auch das Wegfangen der Mücken in 
den Wohnungen iſt von weſentlicher Bedeutung. 
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In Malariagegenden febr gefürchtet ijf auch das 
Schwarzwaſſerfieber, das häufig bei ſchlecht⸗ und unge⸗ 
nügend behandelter Malaria auftritt. 

Beſonderes Intereſſe hat in den letzten Jahren die 
Schlafkrankheit erweckt, die im Gebiet der großen 
Seen des Viktoria Nyanza und des Kongo heimiſch iſt, 
und durch Trägertransporte über weite Strecken hin 
verſchleppt worden iſt. Der Erreger der Krankheit iſt 
ein Geißeltierchen, das frei im Blute der Erkrankten 
lebt und wie ausgeſtellte mikroskopiſche Präparate zeigten, 
in dem Blut in ungeheuren Mengen vorkommt. Die 
Krankheit beginnt ſchleichend und führt ſchließlich jenen 
eigentümlichen ſchlafähnlichen Zuſtand herbei, nach dem 
die Krankheit benannt iſt. Die Kranken magern furchtbar 
ab und gehen elend zu Grunde. Der jammervolle Zu⸗ 
ſtand dieſer Kranken zeigte ein von Robert Koch auf 
ſeiner Forſchungsreiſe aufgenommenes Bild. Die Krank⸗ 
heit wird durch den Biß einer Stechfliege Glossina palpalis 
übertragen, in deren Körper die Krankheitserreger einen 
Entwickelungsgang durchmachen. Die Krankheit hat aus⸗ 
gedehnte Landesſtriche nahezu entvölkert; ihre Bekämpfung 
iſt von größter wirtſchaftlicher Bedeutung. Um ſie ein⸗ 
zudämmen, haben die beteiligten Staaten internationale 
Abmachungen getroffen. Außer der Behandlung, die die 
Beſeitigung der Krankheitserreger im Blute der Kranken 
erſtrebt, iſt von Wichtigkeit das Abholzen der Seeufer 
in der Umgebung der ungen um den Stechfliegen 
die Brutplätze zu nehmen. 

Erheblichen Umfang haben in den Tropen die 
Pockenerkrankungen, die bei uns dank einer ſorg⸗ 
fältig durchgeführten Impfung verſchwunden ſind. Die 
gezeigten Bilder von Pockenkranken gaben einen Eindruck 
von der außerordentlichen Schwere der Krankheit, die 
auch in den Tropen durch ſorgfältige Impfung zu bes 
kämpfen iſt. 

In Deutſch⸗Oſt⸗Afrika in der Gegend von Uganda 
iſt ein Peſtherd entdeckt, von dem aus ſchwere Peſt⸗ 
epidemien ſich über weite Landgebiete verbreitet haben. 
Die bei der Erforſchung der Peſt gewonnene Erkenntnis, 
daß die Peſt eine Krankheit der Ratten iſt, und von 
dieſen auf die Menſchen übertragen wird, iſt der ein⸗ 
geborenen Bevölkerung nicht unbekannt; ſobald ein Ratten⸗ 


ſterben auftritt, verlaſſen bie Eingeborenen ihre Hütten 
. unb brennen De nieder. Die ſeit den 90er Jahren des 
vorigen Jahrhunderts in Indien herrſchende Peſtepidemie 
hat ihren Anfang aus aſiatiſchen Peſtherden genommen. 
Die Jahr für Jahr große Zahl von Todesfällen unter 
der eingeborenen Bevölkerung zeigt, wie notwendig es 
iſt, daß ſorgfältig in den Eingangshäfen des überſeeiſchen 
Verkehrs auf die Möglichkeit der Peſteinſchleppung ge⸗ 
achtet wird. Der ſchwarze Tod, der im Mittelalter auch 
in Europa Millionen von Menſchen hingerafft hat, 
ſcheint für die Kulturſtaaten überwunden zu ſein. Dank 
I ber Bekämpfungsart, die auf der genauen Kenntnis ber 
Krankheitserregers aufgebaut iſt, denn es iſt bisher 
ſtets gelungen, die eingeſchleppten Fälle zu iſolieren und 
unſchädlich zu machen. 
Aehnlich ſteht es mit der Cholera, die im vorigen 
Jahrhundert von ihrem Heimatlande Indien aus in 
gewaltigen Zügen die geſamte bewohnte Erde heimgeſucht 
| hat. Der entgültigen Ausrottung der Krankheit ſetzen 
die Lebensgewohnheiten der eingeborenen indiſchen Be⸗ 
völkerung ſcheinbar unüberwindliche Schwierigkeiten 
entgegen. 
Sine Krankheit des tropiſchen Amerika Ut bas Gelb⸗ 
fieber, deſſen Bekämpfung z. B. in den großen Küſten⸗ 
ſtädten Braſiliens in nahezu vollkommener Weiſe gelungen 
iſt, durch die energiſche Bekämpfung der auch hier die 
Ueberträger des Krankheitsgiftes darſtellenden Mücke der 
Stegomyia fassiata, Dieſe Mücke kommt in ungeheuren 
| Mengen auch in unſeren afrikanischen Kolonien vor; es 

muß daher ſorgfältig die Einſchleppung von Gelbſieber⸗ 

fällen vermieden werden. Die Krankheit verläuft in der 

Mehrzahl der Fälle tötlich; das Chinin, das ſouveraine 
| Malariamittel, tt vollkommen wirkungslos. Der Erreger 
| gehört in bie Gruppe der ultrasvijiblen Mikroorganismen 

d. h. er ijt ſo klein, daß man ihn auch mit ben beiten 
f Mikroskopen nicht wahrnehmen kann. Sehr ſchwere 
Erkrankungen werden in den Tropen durch eine Gruppe 
von Krankheitserregern hervorgerufen, die zu den Faden⸗ 
würmern, Filarien, gehören. Auch dieſe werden durch 
Mücken, in denen ſie eine Entwicklung durchmachen, bei 
dem Stechen auf den Menſchen übertragen; ſie gelangen 
in die großen Lymphbahnen, die ſie verſtopfen, und da⸗ 
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durch zu einer Stauung der Lymphe Anlaß geben. 
Die Folge ſind ganz gewaltige Anſchwellungen der 
Gliedmaßen, Arme und Beine, die ein unförmiges Aus⸗ 
ſehen erhalten und der Krankheit den Namen „Elephan⸗ 
tiaſis“ gegeben haben. In der Tat ſind die Glieder 
der Erkrankten Elefantengliedmaßen nicht unähnlich. 
Im Blute ſelbſt ſind maſſenhaft Embryonen, ſogenannte 
Mikrofilarien zu finden. Es iſt intereſſant, daß unſere 
einheimiſchen Krähen in ihrem Blute, wie ausgeſtellte 
Präparate zeigten, ſolche Mikrofilarien aufweiſen, deren 
Elterntiere in der Leibeshöhle der Krähen gefunden 
werden, ohne daß die Krähen erkennbare Krankheits- 
erſcheinungen darbieten. 

Sehr mannigfach ijt die große Zahl der Haut- 
erkrankungen, die durch verſchiedene in die Haut 
eindringende Paraſiten hervorgerufen werden. In der 
Entfernung dieſer Paraſiten zeigen die Eingeborenen 
eine hervorragende Geſchicklichkeit. 

Scheinbar noch nicht genügend erkannt iſt die ge⸗ 
waltige Bedeutung, welche die Wurmkrankheit 
Anchylostomiasis unter der eingeborenen Bevölkerung 
hat. Die Krankheit, die auch in unſere Breiten einge- 
ſchleppt worden iſt und unter Bergleuten und Ziegelarbeitern 
weit verbreitet worden iſt, iſt charakteriſiert durch eine 
ſchwere Blutarmut. Der Erreger wird durch Trinken 
ſchmutzigen Waſſers entweder direkt aufgenommen oder 
er dringt aktiv durch die Haut ein, wandert in den 
Zwölffingerdarm ſetzt ſich hier an den Wandungen feſt 
und ſaugt das Blut aus und bildet außerdem wahr⸗ 
ſcheinlich ein Gift. 

Die Zahl der Tropenkrankheiten iſt damit keines⸗ 
wegs erſchöpft. Sie im einzelnen genauer zu beſprechen, 
reichte die Zeit eines Vortrages nicht aus. 


Die Bekämpfung dieſer Krankheiten liegt ebenſo im 
Intereſſe des eingewanderten Europäers wie der Ein⸗ 
geborenen, deren Erhaltung und Vermehrung im Intereſſe 
der wirtſchaftlichen Entwicklung der Tropengebiete in 
jeder Weiſe gefördert werden muß. Vor allem muß 
verhindert werden, daß in die Tropen Krankheiten ein⸗ 
geſchleppt werden, die bisher unter der eingeborenen Be⸗ 
völkerung unbekannt ſind, und die erfahrungsgemäß bei 
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einer Einſchleppung erhebliche Opfer fordern. Erinnert 
ſei hier an die Bedeutung, welche die Tuberkuloſe für 
die einheimiſche Bevölkerung gewinnen kann. 

Es ſollen daher von uns aus nur Leute in die 
Tropen geſchickt werden, die nicht nur völlig geſund ſind, 
ſondern die auch im Stande ſind, dasjenige Maß von 
Selbſtzucht zu üben, daß unter den tropiſchen Verhält⸗ 
niſſen unbedingt zu fordern iſt. Mehr als in unſeren 
Breiten wird in den Tropen Uebermaß und Ausſchreitung 
gefährlich. Uebereinſtimmend werden die Folgen des Al- 
koholmißbrauches als beſonders verderblich geſchildert. 

Kleidung und Wohnung müſſen den beſonderen An⸗ 
forderungen der Tropen angepaßt ſein, Schutz gegen 
Hitze und Sonnenſtrahlen zu gewähren. Man wählt luft⸗ 
durchläſſige Stoffe von heller Farbe. Die Häuſer werden 
mit weit ausladenden Veranden verſehen und ſo gebaut, 
daß die Luft durch alle Räume hindurchſtreichen kann. 
Da man in der feuchten Luft der Tropen ſchon bei 
geringen Temperaturunterſchieden leicht friert, iſt häufiger 
Kleiderwechſel bei entſprechender Temperatur geboten. 
Weiteſtgehende Reinlichkeit und ſorgfältigſte Hautpflege 
iſt dringend geboten. 

In der Ernährung ſollen die pflanzlichen Nahrungs⸗ 
mittel, Gemüſe, Früchte überwiegen. Der Genuß von 
Fleiſch, namentlich fetten Fleiſches iſt einzuſchränken. 
Weſentlich iſt die Beſchaffung eines vor Verunreinigung 
mit Krankheitserregern ſicher geſchützten Trink⸗ und Ge⸗ 
brauchswaſſers. Die Aufnahue von Flüſſigkeiten, auch 
von kohlenſauren Getränken iſt möglichſt einzuſchränken. 

Wichtig iſt die Sorge für ruhigen Schlaf, da er⸗ 
fahrungsgemäß leicht Schlafloſigkeit eintritt, die nervöſe 
Störungen zur Folge hat. Die Anſiedelungen der Europäer 
ſollen möglichſt von denen der Eingeborenen entfernt 
angelegt ſein, ſchon um die in den ee 
zahlreich vorhandenen Malariamücken fern zu halten. 
Ihre Flugweite iſt auf ungefähr ein Kilometer angegeben. 

Die in das Haus aufzunehmende farbige Diener⸗ 
ſchaft ſollte vorher ärztlich genau unterſucht ſein. Ihre 
Aufenthaltsräume im Hauſe, die von den Wohnräumen 
getrennt anzulegen ſind, müſſen regelmäßig auf ihre 
RR a und ihr Freiſein von Ungeziefer unterſucht 
werden. 
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Die Erfahrungen, die in ben letzten Jahren gemacht 
worden ſind, ſprechen durchaus dafür, daß beientſprechender 
Einhaltung der Geſundheitsregeln und bei einer energiſchen 
Bekämpfung der übertragbaren Krankheiten ein dauernder 
8 in den Tropen auch für den Weißen mög⸗ 
ich iſt. Í 

Vortragender hat es in ſo ausgezeichneter Weiſe 
verſtanden, ſein zunächſt doch rein mediziniſches Thema 
dem Verſtändnis auch des Nichtarztes anzupaſſen und 
durch ſeltene und hervorragende Abbildungen ſo vor⸗ 
trefflich zu erläutern, daß die zahlreichen Zuhörer bis 
zum letzten Worte geſpannt ſeinen Ausführungen lauſchten 
und zum Schluſſe ihrem Dank durch immer wiederholten 
Beifall Ausdruck gaben. 


6. Sitzung am 6. Februar. 
Vorſitzender: Herr Dr. Goslich. 
Schriftführer: Herr Dr. Sieberer. 


Herr Direktor Dr. Krankenhagen ſprach über 
„Neuere Anſichten über die Beſchaffenheit der Erd⸗ 
atmoſphäre “. 

Der Vortragende erinnert zunächſt an einige bekannte 
Tatſachen: Der Luftdruck wird gemeſſen durch die Höhe 
der Queckſilberſäule, der er das Gleichgewicht hält. 
Dieſe Säule hat im Meeresniveau eine Länge von 76 em 
und nimmt bei jedem Neigen von 10% m zunächſt um 
je 1 mm ab; in 5 000 m Höhe iſt ihre Länge nur die 
Hälfte, in etwa 10000 m Höhe nur noch ein Viertel von 
6 em. Die Temperatur ſinkt bei je 100 m Entfernung 
vom Erdboden in trockener Luft um 1 Grad, in feuchter 
Luft um ½ Grad. Die Luft beſteht im weſentlichen aus 
4 Fünftel Stickſtoff und ein Fünftel Sauerſtoff. Aber 
es ſind noch zahlreiche andere Gaſe darin, von denen 
für das Nachfolgende am wichtigſten der Waſſerſtoff iſt. 
Dieſes leichteſte aller bekannten Gaſe macht, wie man 
ſeit 1901 weiß, unten etwa den zehntauſendſten Teil der 
Luft aus, dem Volumen nach. Im Vortragſaale mögen 
etwa 500 Liter Waſſerſtoff enthalten ſein. — ie 
Höhe der Atmoſphäre würde 760 mal 10% m, aljo 
etwa nur 8 km betragen, wenn die Abnahme des Druckes 
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dauernd 1 mm auf 10½½ m wäre. Da aber bie 1 mm 
Druckabnahme entiprechende Luftſäule immer länger wird, 
müßte die Höhe der Atmoſphäre unendlich groß ſein. 
Zu einem andern Reſultat kommt man zunächſt durch 
Betrachtung der Temperaturabnahme. Aus der Phyſik 
iſt bekannt, daß die tiefſte, denkbare Temperatur — 273 
Grad iſt. Bei dieſer Temperatur haben die Moleküle der 
die Atmoſphäre bildenden Gaſe keine Wärmebewegung 
mehr, folgen alſo allein der Schwerkraft. Darum könnte 
die Höhe der Luft nicht mehr als etwa 273 mal 100 
oder 200 m betragen, das wären alſo höchſtens 54 km. 
Aber dieſes Reſultat iſt nicht richtig, weil ſich durch 
Beobachtungen herausgeſtellt hat, daß von etwa 11 km 
Höhe an die Temperatur überhaupt nicht mehr abnimmt. — 
Die letztere Bemerkung führte von den einleitenden und 
vorbereitenden Betrachtungen zu dem Hauptgegenſtande 
des Themas über. Der Vortragende teilte mit, daß nach 
den neueren Forſchungen man Urſache hat, vier Haupt⸗ 
ſchichten in der Atmoſphäre anzunehmen: die erſte reicht 
bis 11 km Höhe, die zweite bis 70 km, die dritte bis 
200 km, und bei 200 km beginnt die vierte. (Alle 
Zahlenangaben ſollen ausnahmslos nur rund und an⸗ 
nähernd richtig ſein.) Nun werden dieſe Schichten einzeln 
beſprochen. Mit den beiden unterſten beſchäftigt fid) die 
Aörologie, ein noch junger Wiſſenſchaftszweig. In der 
Abrologie wird das Beobachtungsmaterial geſammelt 
durch Aufſtiege von bemannten Ballonen, ferner von 
Kaſtendrachen, von ſogenannten Regiſtrierballonen, von 
Feſſel⸗ und Pilot⸗Ballonen. Bemannte Ballone haben 
eine großte Höhe von 11000 m erreicht. Drachen find 
bis 7 km vorgedrungen, Regiſtrierballone bis 30 km. 
Die Pilotballone, dem bekannten Kinderſpielzeug ähnlich, 
dienen nur zur Erforschung der Windrichtung in den 
oberen Regionen. Die wichtigſten Dienſte leiſten Drachen 
und Regiſtrierballone, die beide mit ſelbſtregiſtrierenden 
(Wärme, Luftdruck uſw. ſelbſttätig fortlaufend auf⸗ 
zeichnenden) Inſtrumenten verſehen emporſteigen. Das 
wichtigſte Reſultat, welches man ſo gefunden hat, iſt 
dies, daß von 11 km Höhe ab, wo etwa — 55 Grad 
herrſchen, die Temperatur bei weiterem Steigen nicht 
mehr abnimmt. In 11 km Höhe befinden ſich übrigens 
unſere höchſten Wolken, die Federwolken. Der unterſten 


Schicht hat man den Namen Trophoſphäre, der nächiten 
den Namen Stratoſphäre gegeben. Nur in der Tro⸗ 
poſphäre gibt es Wolken; nur in ihr ſpielen ſich die 
Vorgänge ab, welche das Wetter bedingen. — Die Stra⸗ 
toſphäre reicht bis 70 km. Daß in dieſer Höhe eine 
Schichtgrenze iſt, zeigt u. a. die Tatſache, daß die durch 
Reflexion an der Atmoſphäre hervorgerufene Dämmerung 
(der „Hauptdämmerungsbogen“) gerade ſo lange dauert, 
wie ſie dauern müßte, wenn die Atmoſphäre eine Höhe 
von 70 km hätte. Die Exiſtenz dieſer Schichtgrenze 
wird durch die Tatſache beſtätigt, daß als Höhe der ſo⸗ 
genannten leuchtenden Nachtwolken (wahrſcheinlich Folgen 
der Exploſion des Krakatan 1883) ausnahmslos 70 bis 
80 km feſtgeſtellt iſt. Auch gewiſſe akuſtiſche Erſcheinungen 
(ſprunghafte Hörweite der großen Dynamitexploſion an 
der Jungfraubahn, 1908) laſſen ſich nur erklären, wenn 
man annimmt, daß in der mehrfach angegebenen Höhe 
das Reich des Stickſtoffs aufhört und von da an die 
Herrſchaft des Waſſerſtoffs beginnt. Von den Gaſen, 
welche die Atmoſphäre zuſammenſetzen, breitet ſich nach 
bekannten phyſikaliſchen Geſetzen jedes ſo aus, als wenn 
die anderen garnicht vorhanden wären. So kommt es, 
daß von 70 km an der leichte, von der Schwerkraft 
weniger angezogene Waſſerſtoff dominiert. Dieſer Sach⸗ 
verhalt ergibt ſich mit unfehlbarer Sicherheit durch 
mathematiſche Rechnung aus den an der Erdoberfläche 
emachten Beobachtungen. Wie das Verhalten der Stern⸗ 
ee und Meteore die aufgeſtellten Behauptungen 
beſtätigt, wird etwas näher auseinandergeſetzt. Auch die 
im Spektrum des Polarlichtes wahrgenommenen Linien 
beweiſen die dominierende Exiſtenz des Waſſerſtoffs ober⸗ 
halb 70 km. Daß aber dieſes Dominieren des Waſſer⸗ 
ſtoffs nach oben nur bis 200 km reicht, und daß von 
da ab auch Waſſerſtoff nicht mehr in wirkſamer Menge 
vorhanden ift, wird erwieſen einmal durch eine Nach- 
dämmerung, welche als ein ganz ſchwaches bläuliches 
Licht nach dem Verſchwinden des Hauptdämmerungs⸗ 
bogens erſcheint, und zwar ſo begrenzt, als wenn ſie 
von einer 200 km hohen, das Licht ſchwach reflektierenden 
Atmoſphäre herrührte; dann auch durch den Umſtand, 
daß die Meteoriten erſt aufleuchten, wenn ſie bis 200 km 
an die Erde herangekommen ſind. Daß oberhalb dieſer 
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Höhe noch ein unbekanntes, den Waſſerſtoff immer mehr 
verdrängendes Gas exiſtiert, deſſen Gewicht noch leichter iſt 
als das des Waſſerſtoffs, geht aus der Beobachtung der 
höchſten Polarlichter hervor, die hoch oben, z. B. in 
400 km Höhe, homogene Bögen bilden und im Spek⸗ 
troskop nicht mehr die Waſſerſtofflinien, ſondern allein 
eine an bekannten Gaſen nie gefundene grüne Linie 
zeigen. Die Polarlichter, über welche man demnächſt 
aus den Ergebniſſen einer neuen Forſchungsreiſe des 
ſkandinaviſchen Gelehrten Störmer noch weitere Klarheit 
erlangen dürfte, werden nach der jetzt herrſchenden 
Anſicht von Kathodenſtrahlen (und anderen Strahlen) 
hervorgebracht, die direkt von der Sonne kommen. Das 
leichte Gas der höchſten Regionen iſt wahrſcheinlich 
identiſch mit dem in dem oberſten Teile der Sonnen- 
atmoſphäre vorhandenen Coronium; man hat darum den 
Namen Geocoronium dafür vorgeſchlagen. — Um die 
Erforſchung der höchſten Schichten der Erdatmoſphäre 
hat fid) beſonders der auch aus neueren "Grönland 
Expeditionen rühmlichſt bekannte Marburger Gelehrte 
Dr. Alfred Wegener verdient gemacht. 

Der Redner verſtand es, durch ſeine klaren und 
intereſſanten Ausführungen den lebhaften Beifall der 
zahlreichen Zuhörer hervorzurufen. 


— 


7. Sitzung am 13. Februar. 


Vorſitzender: Herr Dr. Wimmer. 
Schriftführer: Herr Dr. Sieberer. 


Der Kaiſerliche Reichsgeologe Herr Profeſſor Dr 
von Staff ſprach über die „Tendaguru-Expedition“. 
Der hervorragende Redner verſtand es, durch ſeine klaren 
und aufs beſte von größtenteils farbigen Lichtbildern 
erläuterten Ausführungen die zahlreichen Zuhörer gänz— 
lich zu feſſeln, wofür wiederholter Beifall ihm lohnte. 

Im Sommer 1907 entdeckte ein im Bezirk Lindi in 
Deutſch⸗Oſtafrika beſchäftigter Ingenieur names Sattler 
am Tendaguruhügel ungeheure Ueberreſte foſſiler Saurier⸗ 
knochen. Er berichtete darüber an das auswärtige Amt, 
wo aber keine Notiz davon genommen wurde. Im 
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Jahre 1908 beſuchte Profeſſor Dr. Fraas aus Stuttgart 
die betreffende Fundſtelle und erkannte ihren großen 
wiſſenſchaftlichen Wert. Er nahm einige Skelettteile 
dieſer Dinoſaurier mit und ſtellte ſie im Stuttgarter 
Naturialienkabinett auf, wo ſie durch ihre ungeheuren 
Dimenſionen das Intereſſe aller Geologen erregten. 
Fraas wieß auf die Bedeutung der am Tendaguru noch 
u erwartenden Funde hin, und auf Anregung des Geh. 

ats Branca in Berlin wurde aus Mitteln der Kgl. 
Preußiſchen Akademie der Wiſſenſchaften, privater Spender 
und zuletzt des Kultusminiſteriums eine auf 2 Jahre 
berechnete Expedition zum Tendaguru ausgerüſtet, zu⸗ 
nächſt unter der Leitung von Profeſſor Dr. Jannaſch 
und Dr. Hennig. Die Ausgrabungen wurden in zwei 
Jahren nicht beendigt, die ganze Expedition währte vier 
Jahre, wovon 1911 ein Jahr lang der Vortragende Leiter 
der Expedition war. 

Aus einem ebenen Gelände, das etwa 170 m über dem 
Meere liegt, ragt der Tendaguru einſam bis zu einer Höhe 
von 320 m empor. Er iſt in 3 Tagesmärſchen von der 
Hafenſtadt Lindi aus zu erreichen. Der Weg führt höchſt 
beſchwerlich durch Urwälder, deren Boden mit faſt undurch— 
dringlichem mannshohem Gras bedeckt iſt, und durch weit 
ſich ausdehnendes Dorngebüſch. Den Untergrund bilden 
beſonders diluviale und tertiäre Schichten ſowie Kreide. 
Durch Hebungen im Tertiär und Diluvium entſtanden 
die verſchieden hohen Plateaus, in die durch die erodierende 
Tätigkeit des Waſſers Täler eingeſchnitten wurden. Das 
Klima im Süden von Deutſch-Oſtafrika iſt für den 
Europäer nicht günſtig, die Temperatur beträgt im Durch- 
ſchnitt nachts 28 Grad, tags 36 Grad. Das Jahr zer⸗ 
fällt in eine Regen- und eine Trockenzeit; letztere ijt 
für den Europäer die angenehmere, weil die trockene 
Luft weit weniger läſtig iſt als die Schwüle der Regen⸗ 
zeit. Ferner ſind dann die Flüſſe beſſer paſſierbar und 
ebenſo die Wege, da man die Dornenbüſche durch Brände 
enfernen kann. Als Transportwege werden die Neger- 

fade benutzt, die ſich durch die Ebene in vielen Windungen 
chlängeln, während ſie bergauf in gerader Linie ver⸗ 
laufen, da der Neger das Unangenehme gern möglichſt 
ſchnell hinter ſich bringt. Die Pfade ſind ſchmal und 
immerhin ſchwer paſſierbar wegen der Dorngeſtrüppe, 
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umgefallener Stämme und der Gräſer wegen. Die 
unangenehmſten Wegſtücke ſind die Brücken, die aus 
Bambus gebaut ſind und vom Europäer akrobatiſche 
Geſchicklichkeit verlangen. Von größter Bedeutung ſind 
die Waſſerſtellen. Das Waſſer iſt ſelten und koſtbar, 
und darum iſt nicht der gerade Weg der kürzeſte, ſondern 
derjenige, der die meiſten Waſſerſtellen berührt. Unmög⸗ 
lich iſt es, das Waſſer kühl zu erhalten, auch durch Ein⸗ 
graben bringt man es nicht tiefer als Nachttemperatur. 
Für die Expedition mußte das Waſſer von einer ziem⸗ 
lich entfernten Waſſerſtelle im Mbekuru⸗-Tal herbei⸗ 
geſchafft werden. Es wurde filtriert, gekocht und mit 
künſtlicher Kohlenſäure verſetzt, behielt aber eine braun⸗ 
gelbe Farbe. Die Schlafkrankheit iſt in dieſer Gegend 
nicht zu finden, ſodaß die Stiche der Ttſe⸗tſe Fliege 
(täglich gegen 30) ungefährlich ſind. 

Auch von der Malaria war die Expedition wenigſtens 
in der Trockenheit verſchont. Sehr zu leiden hatten die 
Weißen unter den unzähligen blutgierigen Zecken und 
Holzböcken. 

Die Eingeborenen wohnen in niedrigen Hütten, die 
aus Bambus, trockenem Gras, Mörtel und wenig Holz 
errichtet ſind. Das Innere iſt' eine dumpfe, meiſt mit 
beizendem Rauch erfüllte Höhle, in die ſich allerlei Unge— 
ziefer eingeniſtet hat. Der Hauptaufenthaltsort des Wilden 
iſt die freie Natur, wo er alles findet, was er zum Leben 
braucht. Die Neger am Tendaguru machten dem Vor- 
tragenden einen durchweg ſympatiſchen Eindruck. Der 
einzige abſtoßende Zug an ihnen iſt die äußerſt ſchlechte 
Behandlung der Frauen, aber ſonſt ſind ſie heiter und 
friedfertig, dazu anſtellig, fleißig und ehrlich, und können 
vom Europäer leicht zur Arbeit erzogen werden. Nur 
wenige Strafen waren nötig, die in Form von Hieben 
mit der Nilpferdpeitſche verabreicht wurden. An Kroko⸗ 
dilen, die in den Sümpfen geſchoſſen und dann ſkelettiert 
wurden, lernten die ſchwarzen Arbeiter die Form und 
den Aufbau der Reptilſkelette und verſtanden ihre Kennt⸗ 
niſſe beim Ausgraben der Knochen gut zu benutzen. 
Der Vortragende hat 500 Schwarze angeworben, die 
ſich mit Frauen und Kindern in mehreren Dörfern 
anſiedelten, ſodaß die Expeditionsleitung für 1 500 
Menſchen zu ſorgen hatte. Der Tageslohn der Schwarzen 
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betrug 33—39 Pfennige; das ijt ſehr viel, wenn man 
bedenkt, daß 12 Pfennige für die Verpflegung ausreichten. 
Ein Warenhaus wurde errichtet, wo die Eingeborenen 
ihren Lebensbedarf und billige europäiſche Schmuckſtücke 
als ihre Löhnung ſtatt Geldes bezogen. 

Die Verpflegung war inſofern ſchwierig, als alle 
Nahrungsmittel durch Träger von der Küſte geholt 
werden mußten. Die Weißen waren vielfach auf Konſerven⸗ 
nahrung angewieſen, wenn ſie ſich ihren Fleiſchbedarf 
nicht ſelbſt auf der Jagd beſchaffen konnten. Beſonders 
leicht war das Warzenſchwein zu erbeuten, während die 
Jagd auf Antilopen ſtundenlang dauerte und ſehr an⸗ 
ſtrengend war. Intereſſant war es, Reiher, Nilpferd⸗ 
herden und Krokodile zu beobachten, die jid) beim Ein⸗ 
trocknen der meiſten Gewäſſer in einige Schlupfwinkel 
zurückzogen. Auf den Bäumen des Urwaldes hauſen 
zahlloſe Hundsaffen und Meerkatzen, im Lager ſelbſt 
waren Ratten und Termiten unangenehme Gäſte. Leo⸗ 
parden und Löwen machten die Umgegend unſicher, und 
die Frauen, die nachts an den Waſſerſtellen das koſtbare 
Naß holen mußten, waren dabei ſtets in Lebensgefahr. 
Der Löwen erwehrte man ſich beſonders durch Aufſtellen 
von Fallen. 

Die Saurierknochen wurden in der jüngeren Kreide⸗ 
formation in weichem, tonigem bis ſandigem Geſtein 
gefunden. Man ſtellte bald feit, daß die an der Ober⸗ 
fläche liegenden Knochen am meiſten verwittert waren. 
Je tiefer gelegen, deſto beſſer erhalten waren die Knochen. 
Man fand eine Menge von Gliedmaßenknochen, Hunderte 
von Wirbeln und Rippen, einzelne Schädelbruchſtücke 
und ganze Schädel, ſodaß die Skelette vollſtändig rekon⸗ 
ſtruiert werden können. Ein zuſammenhängendes Skelett 
wurde ſelten gefunden. Die Knochen wurden in Gips 
gebettet und durch Träger an die Küſte befördert. In 
3 Jahren kamen 80000 kg Knochen nach Berlin. 

Die Funde waren in der Hauptſache Ueberreſte von 
Rieſenſauriern, die teilweiſe ſchon aus Amerika bekannt 
waren. Dort lebten zur Jurazeit Saurier von einer 
Länge bis zu 25 m, die aber von den Sauriern des 
Tendaguru noch um etwa 20 m übertroffen wurde. 
Während der Oberarmdes größten amerikaniſchen Sauriers 
95 em lang iſt, erreicht der eines oſtafrikaniſchen eine 
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Länge von 2,10 m. Einen Abguß des größten der 
amerikaniſchen Saurier, eines Diplodokus, wurde von 
Carnegie unſerm Kaiſer zum Geſchenk überſandt und im 
Berliner Muſeum für Naturkunde aufgeſtellt. Dieſer 
Abguß hat mit Transport etwa 200000 Mark gekoſtet, 
alſo mehr als die ganze Tendaguru⸗Expedition. Frank⸗ 
furt a. M. beſitzt ein gutes Originalſkelett, das ſich im 
Senkenbergſchen Muſeum befindet. Jene Rieſentiere, 
die man mit Recht wandelnde Berge genannt hat, be= 
ſaßen zu ihrem ſchwerfälligen maſſigen Körper, der in 
einen langen dicken Schwanz endigte, und zu ihrem langen 
kräftigen Hals einen ſchwachbezahnten kleinen Schädel, 
deſſen Dimenſionen im Verhältnis zum Körper auf einen 
erheblichen Mangel an Intelligenz ſchließen laſſen. Neben 
dieſen Rieſenſauriern hat man noch eine Menge kleinerer 
Formen ausgegraben, ſo die Reſte von Iguanodonten, 
in einer Länge von 1—10 m, einmal 60 Stück an einer 
Stelle. Die Küſte verlief zur Zeit jener Tiere weit land- 
einwärts, Sandflächen und Lagunen wechſelten mit⸗ 
einander ab. Die Saurier kamen zwiſchen Ebbe und 
Flut auf der Suche nach Seetang in den weichen Trieb- 
ſand, brachen ein und verſanken bei der zurückſtrömenden 
Flut im Wattenmeer. Die Iguanodonten, die es auf 
die Eier der Saurier abgeſehen hatten, folgten ihnen und 
gingen mit unter. 

Die Knochenfunde wurden nach Berlin in das 
Muſeum für Naturkunde gebracht, wo bis jetzt nur ein 
kleiner Teil der Ausbeute zur Präparation und Auf- 
ſtellung gelangen konnte. 

Doch iſt zu hoffen, daß in den nächſten Jahren nach 
Behebung des drückenden Platzmangels eine ganze Anzahl 
vollſtändiger aufgeſtellter Skelette die verſchiedenen Typen 
der eigenartigen Saurier anſchaulich zur Darſtellung 
bringen werden. 


8. Sitzung am 20. Februar 
Vorſitzender: Herr Dr. Goslich. 
Schriftführer: Herr Dipl.⸗Ing. Spohn. 


Herr Stadtbauinſpektor Toop aus Stettin ſprach 
über das Thema „Monumentalbauten“. 
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Als Monumentalbauten haben wir Glanzſchöpfungen 
der Baukunſt anzuſehen, die ihre Beziehungen zur Religion, 
zum Staat oder der Geſchichte haben und die, ohne etwa 
unzweckmäßig zu ſein, doch über den reinen Nützlichkeits⸗ 
bau hinaus gehoben ſind. Es gehört ferner die Aus⸗ 
führung in einem würdigen, dauerhaften Material dazu 
und eine über das übliche Maß hinaus gehende Größe. 
Die Aufzählung der hauptſächliehſten Monumentalbauten 
in zeitlicher Reihenfolge ſchließt gleichzeitig eine kurze 
Entwicklung der Geſchichte der Baukunſt in ſich. 

In der Kindheit der Völker ſuchte der ſchöpferiſche 
Geiſt der Menſchen den großen Eindruck der ihn um⸗ 
gebenden Natur in gewaltigen maßloſen und rätſelhaften 
Werken wiederzugeben. Die Inder und Perſer ſchufen 
kolloſſale Bauten voll phantaſtiſcher Pracht; bei den 
Aegyptern treten uns rieſenhafte Bauwerke von ſtarrer, 
geheimnisvoller Größe entgegen. 

Die Denkmäler des alten ägyptiſchen Reiches verdanken 
faſt ausſchließlich dem Totenkultus ihren ëch? In 
einer alles andere neben ihnen vernichtenden Größe 
erheben ſich die Königsgräber, die Pyramiden über dem 
geweihten Boden. 

Die Monumentalbauten des neuen Reiches, deſſen 
Mittelpunkt Theben war, ſind nicht mehr Stätten, die dem 
Kult der Toten, ſondern dem der Götter geweiht waren. 
Von der Großartigkeit dieſer Anlagen, die zu den 
gewaltigſten Bauwerken gehören, die Menſchengeiſt er: 
ſonnen und ausgeführt, mag der Säulenſaal des Tempels 
zu Karnack ein Bild geben. Er weiſt 102 m Breite bei 
51 m Tiefe auf; 134 Säulen tragen ſeine gewaltige 
Steindecke. Während bei dieſen Monumentalbauten die 
Maſſe noch die Form beherrſchte, gelang es erſt der 
griechiſchen Kunſt, der Form zum Siege über die Maſſe 
zu verhelfen. 

In Griechenland entſprangen die Kunſtwerke dem 
lebendigen Sinn eines freien Volkes. Die Glanzſchöpfung 
der griechiſchen Kunſt it ber Tempel. Eins der her- 
vorragendſten Monumentalwerke der griechiſchen Zeit iſt 
der Tempel des Poſeidon zu Paeſtum. Eine ganze 
Gruppe monumentaler Bauwerke finden wir in den 
Marmorgebäuden der Akropolis vereinigt, jener auf 
ſteilen Felſen hoch über Athen erbauten Burg. Ihre 


bedeutenditen Werke ſind der Parthenon, die Propyläen 
und das Erechtheion. Während die äußere Faſſade hierbei 
noch doriſche Säulen, hat, zeigt die innere Halle eine 
leichtere, ſchlankere Säule, die joniſche Säule. Bei jeder 
Kunſtepoche folgt auf die Zeit der höchſten Blüte eine 
Periode der Ueberfeinerung und dann des Verfalls. Der 
Ernſt und die Einfachheit der doriſchen Säule ſchwindet, 
die joniſche überwiegt, ſchließlich erſcheint eine neue 
Säulenform, die korinthiſche. Als die Griechen vom 
Schauplatz des geſchichtlichen Lebens abtraten, prägten 
ſie trotzdem ihren Beſiegern den Stempel ihrer Kultur, 
den römiſchen Bauten den Stempel ihrer Kunſt auf. 

Von den Monumentalbauten der Glanzzeit der 
römiſchen Baukunſt unter Auguſtus iſt die großartigſte 
Schöpfung, das Pantheon, ein urſprünglich dem Jupiter 
Ultor geweihter Tempel. Als ein neues, noch nicht 
dageweſenes Element tritt uns in dieſem Bau die ge- 
waltige Kuppel entgegen, die den unteren Raum bedeckt. 
Von den zahlloſen Profanmonumentalbauten der Römer 
ijt das in mächtigen Ueberreſte auf unſere Zeit gekommene 
Kolloſſeum anzuführen, deſſen rieſiger Innenraum eine 
Arena für 80000 Plätze aufweiſt⸗ 

Die Stürme der Völkerwanderung brachten neue 
Kulturvölker in den Vordergrund der Weltgeſchichte und 
ſchufen neue Formen in der Monumentalbaukunſt. Den 
Mittelpunkt der neuen Kunſttätigkeit bildeten Rom und 
Byzanz. Beſonders im weſtrömiſchen Reich geben gewaltige 
Baſiliken ſo z. B. die Baſilika S. Paolo Zeugnis von 
dem Können der Zeit. Der Kuppelbau, der ichen bei 
den Römern in großartigen Dimenſionen ausgeführt 
wurde, erlebt hier eine bedeutſame Steigerung und kommt 
bei der Hagia Sofia zur glänzendſten Ausführung. Dieſe 
byzantiniſche Baukunſt verbreitete ſich über Italien, 
Deutſechland, Frankreich, Spanien bis zu den Arabern, 
und nahm in den verſchiedenen Ländern einen verſchiedenen 
Charakter an. Die Eigenartigkeit der arabiſchen Kunſt 
zeigt ſich beſonders in der Burg Alhambra in Spanien. 
Bei den Bauten der andern Länder, die als Nachwirkungen 
der byzantiniſchen Baukunſt anzuſehen ſind, wandeln ſich 
allmählich die Traditionen, die von der römiſchen Kunſt 
ausgingen, in einem Prozeß künſtleriſcher Neugeſtaltung 
in durchaus ſelbſtändiger Weiſe um und die Architektur 
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gelangte ſchließlich zu dem großartigſten Syſtem, daß die 
Baugeſchichte kennt, dem romaniſchen und gothiſchen. 
Wiederum ſind es Gotteshäuſer, bie ſich als Monumental⸗ 
bauten erheben. 

Aus der großen Zahl romaniſcher Kirchen iſt als 
bedeutendſter Monumentalbau der Dom zu Speyer zu 
erwähnen. Als neues Element tritt uns der in organiſcher 
Verbindung mit dem Hauptbau gebrachte Turmbau entgegen. 

Von den Profanmonumentalbauten jener Zeit iſt die 
Wartburg bei Eiſenach zu nennen. 

Mit der Entwickelung des Rundbogens zum Spitz⸗ 
bogen von dem romaniſchen zum gothiſchen Stil entſteht 
der ſogenannte Uebergangsſtil, deſſen glänzendſtes Denkmal 
der Dom von Limburg iſt. Mit der Weiterentwickelung 
des Spitzbogens und der höchſten Entfaltung des gothiſchen 
Stils entſtanden in Frankreich Monumentalbauten wie 
die Kirche Notre Dame zu Paris, die Kathedralen zu 
Rheims und Amiens; doch zum höchſten Glanze entwickelt 
ſich der gothiſche Stil in Deutſchland und läßt hier herrliche 
Monumentalbauten erſtehen wie die Dome zu Freiburg, 
Straßburg und Köln. Auf profanem Gebiet gilt als 
glänzendſtes Beiſpiel des mittelalterlichen Monumental⸗ 
baues die Marienburg, der Hochſitz der Deutſch-Ordensritter. 

In Italien Griffen die Architekten nach dem Verfall 
der gothiſchen Baukunſt auf die ihnen zunächſt liegende 
antik⸗römiſche Architektur zurück und ſuchten durch Ver⸗ 
wendung antiker Formen eine „Renaiſſance“, eine Wieder⸗ 
geburt der Kunſt, herbeizuführen. Zum erſten Male 
gelangte in dieſer Epoche der Privatbau zur monumentalen 
Würde ſo z. B. der Palazzo Pitti und Palazo Strozzi 
in Florenz. Aus dieſer Glanzzeit iſt auf dem Gebiete 
der Kirchenbaukunſt der gewaltigſte Kirchenbau der Welt, 
die St. Peterskirche, zu erwähnen, an deren Vollendung 
7 der größten Künſtler, darunter Raffael und Michelangelo, 
ſich betätigt hatten. In Frankreich war es haupt⸗ 
ſächlich der Schloßbau für deſſen Neugeſtaltung der 
Stil der Renaiſſanee verwendet wurde. Auch in der 
Barockzeit ſind es vorzugsweiſe Profanbauten, die als 
Monumentalbauten anzuſprechen ſind. Von den wenigen 
kirchlichen Monumentalbauten dieſer Zeit iſt der Invaliden⸗ 
dom zu Paris anzuführen. Der in Frankreich zuletzt 
auftretende Rokkokoſtil beſchränkte ſich dort auf die Aus⸗ 
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ftattung der Innenräume, während er auf deutſchem Boden 
auch auf die äußere Architektur überging, ohne aber 
Monumentalbauten hervorzubringen. 

Die deutſche Renaiſſance hat herrliche Bauten entſtehen 
laſſen, als deſſen Glanzſtück das Heidelberger Schloß 
anzuführen iſt. : 

Die beiden Kunſtzentren für die deutſche Barockkunſt 
ſind Dresden und Berlin; hier iſt das von Schlüter 
erbaute Königliche Schloß, dort die beiden in ihrer ganzen 
architektoniſchen Auffaſſung von einander grundver- 
ſchiedenen kirchlichen Monumentalbauten, die Hofkirche 
und die Frauenkirche zu nennen. 

Die nun folgende Zeit griff wieder auf die alten 
hiſtoriſchen Bauſtile zurück und ſuchte dieſe den modernen 
Zeitbedürfniſſen anzupaſſen. Monumentale Beiſpiele für 
dieſe alten klaſſiſchen Richtungen find das Brandenburger 
Tor und das Schauſpielhaus in Berlin. 

Als hochbedeutendes monumentales Beiſpiel für das 
in neuerer Zeit einſetzende künſtleriſche Neuſchaffen im 
Sinne eines hiſtoriſchen Stils iſt das von Wallot erbaute 
Reichstagsgebäude in Berlin zu nennen, bei dem der 
italieniſche Renaiſſanceſtil höchſt eigenartig modern fort- 
entwickelt iſt, ferner das von Hugo Licht erbaute Leipziger 
Rathaus, das eine geſunde Fortentwickelung der deutſchen 
Spätrenaiſſancen aufweiſt. 

In dem von Gabriel Seidl in München erbaute 
Nationalmuſeum überwiegt der heitere ſüddeutſche Barock⸗ 
ſtil. In letzter Zeit ſind es beſonders die Stadtgemeinden, 
aus deren Bautätigkeit die prächtigſte Fortentwickelung 
der monumentalen Baukunſt entſtanden iſt. Ihre Bau⸗ 
tätigkeit erſtreckt ſich auf Rathäuſer, ſo z. B. in Dresden 
und Kaſſel, beides Schöpfungen des Architekten Roth in 
frei entwickelten und umgeſchaffenen Barockformen; erſtreckt 
ſich weiter auf Theater; ſo ſind höchſt eigenartige 
Anlagen das von Dülfer erbaute Stadttheater in Dortmund, 
das von Seeling erbaute Stadttheater in Kiel mit ſeiner 
reizvollen Verwendung von Ziegelverblend- und Werk⸗ 
ſteinen. Eine neuartige Bauaufgabe iſt den Städten in 
der Errichtung von Krematorien entſtanden, von denen 
eins der monumentalſten das von Schuhmacher erbaute 
Dresdner Krematorium iſt. Gë find zu den ſtädtiſchen 
Monumentalbauten die Muſeen zu rechnen, von denen 
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das von Stadtbaurat Meyer erbaute Stettiner Muſeum 
in Verbindung mit der Hakenterraſſe als ganz eigenartig 
prächtige monumentale Anlage hervorzuheben iſt. 

Der Redner kommt auf die Verwendung der modernen 
Baumaterialien, Eiſen und Beton, zu ſprechen und glaubt 
Bauwerke aus dieſen Stoffen nicht als Monumentalbauten 
anſprechen zu können, da ſie das Gepräge der abſoluten 
Zweckmäßigkeit zu deutlich an der Stirn tragen, und da 
auch dem Beton, dem in ſeiner Gleichmäßigkeit das Leben 
des gewachſenen Steins fehlt, ſelbſt in ſeinen beſten Aus⸗ 
führungen eine gewiße rohe Wirkung nicht abzuſprechen iſt. 

Das eigentlichſte Gebiet der monumentalen Baukunſt 
iſt der Denkmalsbau, der es gerade in unſerer Zeit zu 
einer hohen Entwickelungsſtufe gebracht hat. Er hat auf 
die Mitwirkung der Plaſtik verzichtet und ſucht lediglich 
durch die monumentale Kraft der Architektur zu wirken. 
Zu dieſen architektoniſchen Denkmälern gehören die zahl⸗ 
reichen Bismarcktürme. Bald wird auch die Provinz 
Pommern ein ſolch monumentales Denkmal ihr eigen 
nennen, das bereits mit ſeinem konſtruktiven Kern über 
das Odertal ragt und noch ſeiner Verkleidung durch 
Kalkſtein harrt. 

Die gewaltigſte Monumental= Schöpfung hat die 
moderne Denkmalkunſt in dem kürzlich eingeweihten Völker⸗ 
ſchlacht-Denkmal zu Leipzig von Bruno Schmitz hervor⸗ 
gebracht, das in ſeinen überaus gewaltigen Meſenmaſſen 
ſprechenden Ausdruck dem nationalen Hochgefühl des 
deutſchen Volkes nach den Freiheitskriegen gibt. 

Bei der Erwägung, ob nun dieſe Denkmalsbauten 
unſere Zeit mit ihrem Wollen und Können ſo reſtlos 
und ſo anſchaulich wiederſpiegeln, wie die ägyptiſchen 
Bauten, die griechiſchen Tempel, die mittelalterlichen 
Kirchen, die Paläſte der Renaiſſancezeit ihre Zeit veran⸗ 
ſchaulichen, muß man ſich eingeſtehen, daß zwar überall 
gewaltige Anfänge für einen neuen monumentalen Bauſtil 
zu erkennen ſind, daß es aber des weiteren Strebens der 
beſten Baukünſtler bedarf, um den neuen deutſchen Stil 
für einen wahrhaft modernen Monumentalbau zur vollen 
reſtloſen Entwickelung bringen. 

Reicher Beifall dankte dem Redner für ſeine inter⸗ 
eſſanten, durch prächtige Lichtbilder unterſtützten Aus⸗ 
führungen. 
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9. Sitzung am 27. Februar. 


Vorſitzender: Herr Dr. Goslich. 
Schriftführer: Herr Dr. Sieberer. 


Der Königl. Landesgeologe Herr Dr. von Linſtow 
ſprach über „die Tektonik im Untergrund des norddeutſchen 
Tieflandes mit beſonderer Berückſichtigung der Gegend 
von Stettin“. 

Die Schichten, die den Untergrund Norddeutſchlands 
bilden, find geologiſch jungen Alters, hauptſächlich Ablage⸗ 
rungen der Eiszeit. Nirgends findet man feſtes Fels⸗ 
geſtein, der Boden beſteht aus ungeheuren Schuttmaſſen, 
Geröllen, erratiſchen Blöcken, Schichten von Kies, Sand 
und Lehm. Nur an einzelnen wenigen Stellen ragen 
aus den jüngſten Schichten ältere inſelartig hervor. Unter 
dem überall zu Tage liegenden Diluvium finden wir 
Tertiär, beſonders Miocän mit Braunkohlen, dann Kreide, 
etwas Jura und Trias, unb in größerer Ausdehnung 
Zechſtein. Die älteſte geologiſche Geſchichte Norddeutſchlands 
iſt in vollkommenes Dunkel gehüllt. Die tiefſten Bohrungen 
kommen immer nur bis zum Zechſtein, der wohl in der 
ganzen Norddeutſchen Tiefebene im Untergrunde zu finden 
iſt. Der Zechſtein iſt eine Meeresablagerung, deren 
Hauptverbreitungsgebiet in Mitteldeutſchland liegt. An⸗ 
ſtehend findet man ihn als ſchmalen Saum auf der 
Oſtſeite des rheiniſchen Schiefergebirges, am Fuße des 
Harzes, des Franken⸗ und Thüringerwaldes und an 
einzelnen Punkten des norddeutſchen Tieflandes, wo er 
ganz unvermittelt zu Tage tritt. Bekannt als Zech⸗ 
ſteininſel iſt der Kalkberg zu Segeberg, der jetzt 60 m 
über die diluviale Umgebung emporragt. Er beſteht aus 
Kalk, Gips, Anhydrit und Dolomit und iſt die höchſte 
Spitze eines durch die diluvialen Schichten bedeckten 
Zechſteingebirges. In der Nähe befindliche Salzquellen 
haben ihren Urſprung in den Salzlagern des Zechſteins. 
Bei Stade werden Zechſteinſchichten gefunden, die aus 
Gips, roten Tonen und eingelagerten feinen Sanden 
beſtehen. Sperenberg ſüdlich von Berlin beſitzt rieſige 
Steinſalzlager mit Kaliſalzen in der Zechſteinformation, 
die in einer Tiefe von 89 m erbohrt wurden und bei 
1271 m noch kein Ende nehmen. Auf die Zechſteinzeit 
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folgt die Triasperiode, deren unterſte Schicht ber Bunt⸗ 
ſandſtein bildet, darauf folgen Muſchelkalk und Keuper. 
Dieſe Formation tritt zu Tage u. a. auf Helgoland und 
bei Lüneburg, Muſchelkalk beſonders bei Rüdersdorf, 
einem Vorort von Berlin. Jura in Inſelform iſt die älteſte 
in Pommern zu Tage tretende Formation. Bohrungen 
haben ergeben, daß im Untergrunde ſämtliche Juraſchichten 
vorhanden ſein müſſen. Der oberflächlich vorkommende 
Par ijt nicht anſtehend, ſondern beſteht aus einzelnen 
chollen, die von diluvialen Schichten unterteuft ſind. 
Dieſe Schollen ſtammen aus einem nördlichen Gebiet, 
wurden vom Eis losgeriſſen und verfrachtet; ſie liegen 
öſtlich von Stettin bei Schwanteshagen, Bartin, Zornglaff, 
Fritzow, Tribſow, Friedensfelde, Schwenz, Klemmen. 
Die Kreide, das jüngſte Glied der meſozoiſchen For⸗ 
mationsgruppe, tritt an verſchiedenen Punkten Pommerns 
zu Tage. Die Kreideſchichten auf Uſedom und Wollin 
ſowie bei Finkenwalde gehören zur jüngſten Kreide, etwas 
älter iſt die Schreibkreide auf Rügen. Zahlreiche Bohrungen 
haben ergeben, daß die Rügener Kreide ein gewaltiges 
Geſchiebe iſt, von diluvialen Schichten unterlagert, ebenſo 
die Finkenwalder Scholle, deren größte Mächtigkeit vor 
50 Jahren 34 m betrug. Die Kreide iſt faſt überall in 
der Tiefe zu treffen, doch hat ſie eine ſehr unregelmäßige 
Oberfläche. An manchen Stellen liegt ſie wenige Meter 
unter Tag, dann wieder erſt in Tiefen von 50—200 und 
mehr Metern. Manche Bohrungen erreichen die Kreide 
überhaupt nicht, ſondern bleiben in mehreren hundert 
Metern Tiefe im Tertiär oder Diluvium ſtecken. Dieſe 
Störungen im Untergrund müſſen durch tektoniſche Be⸗ 
wegungen e worden ſein, die zwiſchen der 
zweiten und dritten Eiszeit ſtattgefunden haben. Im Ober⸗ 
karbon ſetzten gebirgsbildende Kräfte (durch Schrumpfung 
der Erdrinde u. ſ. w.) ſtark ein, es entſtanden die 
karboniſchen Alpen, deren öſtliches Stück, bis weit über 
die Sudeten hinaus nachweisbar, den Namen variseiſchen 
Alpen erhielt. Schwarzwald und Vogeſen, Thüringer 
Wald, Harz, Fichtelgebirge ſind ſtehengebliebene Reſte 
davon. Die nördliche Grenze dieſer uralten palaeezoniſchen 
Schichten bildet am Rande des Harzes den Magdeburger 
Uferrand. Nördlich von dieſem erbohrt man überall die 
wertvollen Kaliſalze der Zechſteinformation. Auch die 
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Kaliſalzlager find gefaltet und zu parallel verlaufenden 
Horſten aufgepreßt. Für den Bergmann iſt es wichtig, 
die Streichungsrichtung dieſer Falten zu kennen, weil er 
daraus erſehen kann, wo am müheloſeſten Salz zu 
erbohren iſt. Zwiſchen den Horſten befinden ſich auch 
Salzlager, doch liegen ſie wohl viele Hunderte von Metern 
tief und können jetzt noch nicht erbohrt und abgebaut 
werden. In den Salzhorſten ſelber hat man bis zu einer 
Tiefe von 800 m gebohrt, ohne zum Ende zu kommen, 
dagegen neben den Horſten fand man in einer Tiefe von 
700 m noch keine Salze. Die pommerſchen wie überhaupt 
die norddeutſchen Solquellen entnehmen ihren Salzgehalt 
dem Zechſteine und haben dieſelbe Streichrichtung wie 
die Salzhorſte. Dies iſt ein deutlicher Beweis dafür, 
daß wir bis nach Heringsdorf und Swinemünde Salzlager 
in großen Tiefen haben müſſen. Sie ſind bei Rüdersdorf 
auch ſchon erbohrt, gehören aber dem Fiskus und werden 
aus wirtſchaftlichea Rückſichten, um eine Ueberproduktion 
zu verhindern, nicht abgebaut. 


10. Sitzung am 6. März. 
Vorſitzender: Herr Dr. Gos lich. 
Schriftführer: Herr Dr. Sieberer. 


Herr Profeſſor Dr. Schwahn, Direktor der Urania 
in Berlin, ſprach über „Werden und Vergehen im 
Weltenraum“. 

Die großen Entdecker und Pfadfinder der Himmels⸗ 
kunde, die für unſere Betrachtung Geſetz und Ordnung 
in die planetariſchen Bewegungen brachten, waren Koper⸗ 
nikus, Kepler und Newton. Später unternahm Wilhelm 
Herſchel eine Durchforſchung der Sternenwelt in großem 
Maßfſtabe mit Hilfe gewaltiger optiſcher Mittel und ſchuf 
ſo die Grundlagen für die weiteren kosmologiſchen 
Forſchungen. Im Verein mit Lord Roſſe hat er unzählige 
„Nebel“ als Sternenhaufen erkannt; aber die Frage, ob 
wir in dieſen Gebilden den Brauſtoff der Welt, die 
Urmaterie zu ſuchen haben, konnte weder durch unſere 
modernen Niesen erde noch durch das neueſte Hilfs⸗ 
mittel der Aſtronomie, die photographiſche Platte entſchieden 
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werden. Erſt die durch Kirchhoff und Bunſen entdeckte 
Spektralanalyſe ließ feſtſtellen, daß es wirkliche gasförmige 
Nebel im Weltall gibt. 

Kant und Laplace haben erkannt, daß alle Glieder 
unſeres Planetenſyſtems die gleiche Entſtehung haben; 
ſie alle ſollen durch den allmählichen Zerfall einer ſich 
mehr und mehr verdichtenden Gasmaſſe gebildet worden 
fein. Dieſe Nebulartheorie erhielt eine ſtarke Beweis⸗ 
kraft in der Anwendung der Spektralanalyſe auf die Er⸗ 
forſchung der Sternenwelt. Alle Körper ſenden im 
glühenden gasförmigen Zuſtande beſtimmte Lichtſtrahlen 
aus, die, durch ein Prisma aufgefangen, das Spektrum 
des betreffenden Körpers mit ganz beſtimmten farbigen 
Linien ergeben. Dagegen alle weißglühenden Körper in 
feſtem oder flüſſigem Zuſtande erzeugen kontinuierliche 
Spektren. Wenn nun das Licht eines glühenden feſten 
oder flüſſigen Körpers durch eine Gasſchicht hindurchgeht, 
ſo werden von dieſer diejenigen Strahlengattungen aus⸗ 
gelöſcht oder abſorbiert, die das Gas ſelbſt in glühendem 
Zuſtande liefert. An die Stelle der ausgelöſchten Strahlen 
treten die dunklen „Fraunhoferſchen“ Linien. Mit Hilfe 
dieſer Erkenntnis gewann man klare Einblicke in die 
Natur der Himmelskörper. Von einer Reihe konnte man 
beſtimmen, daß ſie ſich noch im urſprünglichen Ent⸗ 
wicklungszuſtand befinden, es ſind dies ungeheure Gas⸗ 
anhäufungen, welche Nebelflecke oder planetariſche Nebel 
genannt werden. Sie beſtehen aus hellleuchtenden Gaſen, 
ihre Spektren zeigen ausſchließlich farbige Linien, die 
beſonders Waſſerſtoff und Helium, dazu noch unbekannte 
Elemente anzeigen. Die Form der Nebel, wie wir ſie 
durch die Photographie kennen, kann zweierlei Art ſein, 
ringförmig mit zentralem Kern wie der Nebel in der Leier, 
ber Orionnebel, oder ſpiralförmig wie der Andromeda— 
nebel, der Nebel in den Jagdhunden. Dieſe Nebel ſind 
wahrſcheinlich große Dunſtmaſſen, die ſich noch nicht zu 
Sternen verdichtet haben. 

Die Spektralanalyſe hat ergeben, daß unſere Erde 
aus dem gleichen Material wie die übrigen Himmels⸗ 
körper beſteht. Die verſchiedene Farbe, in der die Sterne 
unſerm Auge erſcheinen, laſſen einen Schluß auf ihr 
Alter und ihre Entwicklungsſtufe zu. Die blauweiße 
Farbe des Sirius, der Wega, des Regulus und der 
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andern Sterne der erſten Größenklaſſe und des erſten 
Spektraltypus berechtigen zu der Annahme, daß dieſe 
Sterne auf ihrer Oberfläche einen Hitzegrad von 170000 C 
beſitzen. Die gelben Sterne, wie der Arktur, die Capella 
und auch unſere Sonne, ſind bereits in der Entwicklung 
fortgeſchritten, fie werden Temperaturen von 6 000 bis 
100009 C haben. Die roten Sterne aber befinden jid) 
bereits in niedriger Gluthitze und im Vorbereitungsſtadium 
zu bewohnbaren Weltkörpern. 

Unſere Sonne beſteht aus einem feſten oder flüſſig 
glühenden Kern und einer gasförmigen Hülle. Das Licht 
des Kernes geht durch die Hülle hindurch; dabei werden 
alle Strahlenarten, welche die Gaſe der Hülle liefern, 
ausgelöſcht und durch die Fraunhoferſchen Linien ver⸗ 
ſetzt. Auf dieſe Weiſe konnte man bis jetzt mindeſtens 
die Hälfte aller irdiſchen Elemente auch auf der Sonne 
nachweiſen. Ob aber der weißglühende Kern feſt, flüſſig 
oder gar noch gasförmig iſt, wiſſen wir nicht. Ueber 
dem Kern lagert eine Schicht glühender Gaſe, die Pho⸗ 
toſphäre, von der das eigentliche Sonnenlicht ausgeht. 
Die Photoſphäre geht allmählich in die Chromoſphäre 
über, die aus glühenden Gaſen von geringerer Dichte 
und Temperatur beſteht. Ueber der Chromoſphäre breitet 
ſich die Korona aus, die nach allen Seiten hin Lichtbüſchel 
ausſtrahlt und aus den leichteſten Gaſen der Sonne beſteht, 
beſonders aus dem in ſeinem Spektrum mit keinem irdiſchen 
Element übereinſtimmenden Koronium. Von Zeit zu Zeit 
erlangen die unter dem Druck der verdichteten Sonnen⸗ 
oberfläche jid) entwickelnden glühenden Gasmaſſen, be- 
ſonders Waſſerſtoff, eine ſolche Spannung, daß ſie in 
gewaltigen Eruptionen als Sonnenfackeln oder Protu⸗ 
beranzen mit einer ungeheuren Geſchwindigkeit in Höhen 
bis zu 70000 Meilen emporgeſchleudert werden. In den 
kälteren Regionen kühlen ſie ab, verdichten ſich, und ſinken 
als weniger leuchtende Partien, als Sonnenflecken, in 
die Sonnenatmoſphäre zurück, wo ſie ſich wieder erhitzen 
und verſchwinden. Die Sonnenflecken, welche oft Flächen 
bis zu Erdgröße einnehmen, treten beſonders alle 11 Jahre 
häufig auf. Einige Forſcher glauben, daß an dieſen 
Stellen die Temperatur niedrig genug iſt, um ein Zu⸗ 
ſammentreten der aus Elementen beſtehenden Gaſe zu 
einer chemiſchen Verbindung zu geſtatten. In neuerer 
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Zeit jind beim Auftreten der Sonnenflecken magnetiſche 
und elektriſche Störungen auf unſerer Erde nachgewieſen 
worden. 

Der Planet Mars zeigt eine eigentümliche Ober⸗ 
flächengeſtaltung, deren Kenntnis wir beſonders den ein⸗ 
gehenden Unterſuchungen des Mailänder Aſtronomen 
Schiaparelli verdanken. Er hat Karten davon entworfen, 
nach denen die Hälfte der Marsoberfläche von Meer be- 
deckt iſt, beſonders die Südhalbkugel, während die nörd⸗ 
liche nur kleinere Binnenmeere und verbindende Kanäle 
beſitzt. Das Land beſteht aus zahlreichen Inſeln, denen 
größere Gebirge ganz zu fehlen ſcheinen. Die Marskanäle 
geben oft Anlaß zu der Erörterung, ob der Mars be- 
wohnbar ſei. Die neueren Unterſuchungen ſprechen nicht 
dafür, da man mit dem größten Fernrohr auf den Mont 
Wilſon in Amerika feſtgeſtellt hat, daß ſich die ſogen. 
Kanäle in einzelne Fleckengruppen auflöſen. 

Neben den Planeten ſind beſonders die Kometen 
und Meteoriten von allgemeinem Intereſſe. Die Kometen, 
die fremde, in unſer Sonnenſyſtem eingedrungene Körper 
ſind, beſtehen aus ſehr dünner Materie, deren Temperatur 
ſo niedrig iſt, daß ſie kein eigenes Licht ausſendet. Das 
Spektrum der Kometen zeigt große Aehnlichkeit mit dem 
von verbrennenden Kohlenwaſſerſtoffen. Die Meteoriten 
und Sternſchnuppen, die wahrſcheinlich gemeinſame Ent⸗ 
ſtehung mit den Kometen haben, ſcheinen Reſte zerſtörter 
oder zerkleinerter Himmelskörper zu ſein. 

Am beiten iſt uns der Mond bekannt. Seine Ober- 
fläche zeigt, durch das Fernrohr betrachtet, einen Wechſel 
von hellen und dunklen Flecken, von Vertiefungen und 
Erhöhungen. Beim Auf- oder Untergang der Sonne 
werfen die Berge lange ſchwarze Schatten, aus denen 
man die oft bedeutende Höhe der Mondberge berechnen 
kann. Der Mond zeigt weder Strahlenbrechung noch 
Ablenkung des Lichts, er beſitzt weder Atmoſphäre noch 
Waſſer. Ringgebirge, Araterherge und Rillen find auf 
ſeiner Oberfläche zu beobachten. Alle Studien am Mond 
haben ergeben, daß er ein völlig vulkaniſcher, bis zu 
großen Tiefen erſtarrter und aller Flüſſigkeiten und Gaſe 
beraubter Weltkörper iſt. 

Der große Konzerthausſaal war bis auf den letzten 
Platz beſetzt. Die Zuhörer zollten dem intereſſanten, 
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von prächtigen Himmelsaufnahmen erläuterten Vortrag 
lebhaften Beifall. 


11. Sitzung am 13. März. 


Vorſitzender: Herr Dr. Goslich. 
Schriftführer: Herr Dr. Scheunemann. 


Herr Profeſſor Dr. Rathgen, Chemiker der Königl. 
Muſeen in Berlin, ſprach über das Thema: Zerfall und 
Erhaltung von Altertumsfunden“. 

Nachdem der Vortragende darauf hingewieſen hatte, 
daß die Konſervierung der in unſeren Muſeen enthaltenen 
Schätze eine der Hauptaufgaben eines jeden Muſeums⸗ 
leiters fet, ſchilderte er zuerst eingehend die Zerfallser⸗ 
ſcheinungen, die wir an Altertumsfunden aus Kalkſtein 
und gebranntem Ton beobachten und zwar beſonders 
ſolcher, die aus Aegypten und Vorderaſien ſtammen. 
Faſt immer beſteht die Zerfallsurſache in einem Gehalt 
von waſſerlöslichen Salzen (wie Kochſalz, ſchwefelſaures 
Natrium, Magneſiumſalz), die ſ. Z. zu den im Erdboden 
lagernden Gegenſtänden, in der Bodenwäſſerung gelöft, 
herangetreten ſind. In unſerem Klima mitſeiner wechſelnden 
Temperatur und dem ſchwankenden Feuchtigkeitsgehalt 
der Atmoſphäre kriſtalliſieren das eine Mal bei trockener 
Luft die Salze aus, das andere Mal, bei feuchtem Wetter, 
löſen He ſich wieder. Durch die fortwährende Wieder- 
holung ſolcher Vorgänge tritt eine Lockerung der Ober— 
fläche ein, werden feine, von Anfang an vorhandene 
Riſſe erweitert, finden endlich Abſplitterungen kleinerer 
und größerer Stücke ſtatt. Ein beſonders hübſches Bei- 
ſpiel der Zerſtörung wies eine Tontafel auf, bei der 
Gipskriſtalle ein Stück der Oberfläche hochzuheben hatten, 
in einem anderen Falle hatte Kochſalz den Boden eines 
Tongefäſſes abgeſprengt. 

Soweit es ſich bei den Altertumsfunden um leicht 
in Waſſer lösliche Salze handelt, wird die Erhaltung 
der Gegenſtände durch die Entfernung der Salze durch 
ſyſtematiſches Auslaugen mit reinem Waſſer, bei kleineren 
Sachen am beſten mit deſtilliertem Waſſer erzielt. Alt⸗ 
ſachen, die die Behandlung mit Waſſer nicht vertragen, 
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müſſen mit Harz⸗ ober Firnislöſungen oder auch mit 
geſchmolzenem Paraffin getränkt werden. Gegenſtände 
aus ſchwach gebranntem oder auch aus ungebranntem 
Ton, z. B. babyloniſche Tontafeln, die nicht ausgelaugt 
werden können, macht man der Waſſerbehandlung zu⸗ 
gänglich, indem man ſie in einem Muffelofen bei etwa 
600° C brennt. Dadurch erzielt man zugleich eine Lockerung 
der häufig vorkommenden Auflagerungen von Gips und 
kohlenſaurem Kalk. Falls man ſie nach dem Brennen 
nicht durch Waſſer entfernen kann, hilft oft eine Behandlung 
mit verdünnter Salzſäure, die aber wieder gut ausgelaugt 
werden muß. 

Der Zerfall von Gegenſtänden aus Eiſen und Bronze 
beruht auf einer chemiſchen Einwirkung der im Erdboden 
befindlichen Salze, welche das Roſten des Eiſens be- 
ſchleunigen und oft zu ſtarken Formänderungen führen 
können; bei der Bronze geben ſie Anlaß zur Bildung 
baſiſcher Chloride, ſogenannter wilder Patina, die in 
Wechſelwirkung mut dem noch unveränderten Metall, 
ſtarke Umſetzungen einleiten, die in unſerem feuchten 
Klima unter Umſtänden zu einem gänzlichen Verfall der 
Altſachen führen können. Durch Auslaugen laſſen ſich 
die ſchädlichen Verbindungen dem Metall nicht entziehen. 
Da Tränkungen, die in manchen Fällen angewendet 
werden müſſen, nicht immer helfen, ſo empfiehlt ſich eine 
Reduktion des Altertumsfundes auf elektriſchem Wege 
nach dem Finken'ſchen oder nach dem Krefting'ſchen 
Verfahren. Nach der erſten Methode benutzt man gal⸗ 
vaniſche Elemente zur Reduktion des in Cyankaliumbade 
befindlichen Objekts; nach dem anderen legt man die mit 
Zinkblechſtreifen umwickelte Altſache in verdünnte Natron⸗ 
lauge; in beiden Fällen entſteht am Eiſen oder an der 
Bronze Waſſerſtoff, der die Reduktion der Metallver- 
bindungen bewirkt, indem er ſich mit dem Chlor zu Salz⸗ 
ſäure verbindet, die in das Bad gelangt. Nachher iſt 
für gutes Auslaugen zu ſorgen. Nach dem Trocknen 
findet nod) ein Ueberziehen mit Japon ſtatt. Der Vor⸗ 
tragende zeigte in zahlreichen Projektionsbildern ſowohl 
KC ee Altertumsfunde als auch die Ausführung ber 
Verfahren, ebenſo bie Gegenſtände nach der Behandlung. 
So zeigten babyloniſche Tontafeln, die bei der Einlieferung 
durch Auflagerungen gänzlich unleſerlich waren, nach 
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der Behandlung jedes einzelne Keilſchriftzeichen aufs 
deutlichſte, ſo wurden Eifen= und Bronzefunde im Licht⸗ 
bilde vorgeführt, bei denen die Reduktion außer der 
Schaffung ſchärferer Konturen oft Zeichnungen und Ein⸗ 
lagen ſichtbar machte, die man vorher nicht vermutet 
hatte. Zum Schluß wurde noch kurz die Konſervierung 
von Altertumsfunden aus Holz behandelt. Der Bor: 
tragende empfahl hier der ſpäteren endgültigen Konſer⸗ 
vierung ſchon bei der Ausgrabung vorzuarbeiten, indem 
man die friſch ausgegrabenen Altſachen mit geſchmolzenem 
Paraffin überzieht, das fid) ſpäter leicht von der Ober⸗ 
fläche entfernen läßt. 

Mehrere aus dem Zuhörerraume geſtellte Anfragen 
erledigte Vortragender in ausführlicher und liebens⸗ 
würdiger Weiſe. 


12. Sitzung am 20. März. 
Vorſitzender: Herr Dr. Gos lich. 
Schriftführer: Herr Dr. Sieberer. 


In der letzten Winterſitzung ſprach Herr Dr. Sieberer 
über „Aufgabe und Einrichtung der Muſeen für Natur⸗ 
kunde mit beſonderer Berückſichtigung des Stettiner 
Stadtmuſeums“. 

Redner betonte, daß er das ſehr weitgefaßte Thema 
unmöglich an einem Abend erſchöpfen könne. Er wolle 
nur einige Gedanken und Anſichten vortragen, die ſich 
ihm während ſeiner fünfjährigen Tätigkeit am hieſigen 
Muſeum und beim Beſuch anderer Muſeen des In- und 
Auslandes ergeben hätten. 

Das naturwiſſenſchaftliche Muſeum mit ſeinen Schätzen 
ſteht lange nicht ſo im Kampf der Tagesmeinungen wie 
das Kunſtmuſeum; die Wertung ſeiner Objekte beruht 
nicht auf perſönlichem Geſchmack, ſondern wird mehr oder 
minder eindeutig von der wiſſenſchaftlichen Forſchung 
beſtimmt. Es dient zur Belehrung weiter Volksſchichten 
und kommt damit einem großen Bedürfnis unſerer Zeit 
entgegen. Während Jahrhunderte lang die Wiſſenſchaft 
in den Händen einzelner weniger Männer lag und für 
den übrigen Teil des Volkes in ein geheimnisvolles 
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Dunkel gehüllt war, ſucht fie heutzutage Freunde und 
Förderer in der Allgemeinheit; eine ihrer vornehmſten 
Aufgaben iſt die Bereicherung der Kultur des ganzen 
Volkes. Zu weit darf freilich der Populariſierungsdrang 
nicht gehen, das ſchadet dem Anſehen der Wiſſenſchaft, 
aber bis zu einem gewiſſen Grade kann und ſoll auch 
der Laie an ihren Fortſchritten teilnehmen. 

Das allgemeine Intereſſe für Naturwiſſenſchaft beruht 
nicht nur auf ihren äußeren teilweiſe verblüffenden 
Ergebniſſen, ſondern vornehmlich auf ihrem reichen Gehalt 
an Ideen und Erkenntniſſen allgemeiner Art. Zunächſt 
ſcheint es wohl, als ob die Beſchäftigung mit den Natur⸗ 
wiſſenſchaften hauptſächlich wegen ihres praktiſchen Nutzens 
lohnend ſei. Selbſtverſtändlich darf auch dieſer nicht 
unterſchätzt werden, denn mit der zunehmenden Herrſchaft 
über die Naturkräfte und geſicherten Ueberlegenheit über 
einen Gegner werden zugleich höhere Stufen wirtichaft- 
licher und geiſtiger Kultur ermöglicht. Mit dieſem letzteren 
iſt aber ſchon geſagt, daß mit der äußerlichen auch die 
innerliche Beeinflußung der Lebensführung durch die 
Naturwiſſenſchaften Hand in Hand geht. Aber nicht nur 
indirekt ſchaffen ſie die Vorbedingungen zu geiſtigem 
Reichtum, ſondern ſie bilden ſelber einen Teil davon. 
Dieſe Ueberzeugung ſchließt durchaus keine Geringſchätzung 
der Geiſteswiſſenſchaften in ſich, deren Wert im Gegenteil 
durchaus von den Naturwiſſenſchaftlern anerkannt wird. 
Andererſeits pflegen leider viele Vertreter philoſophiſcher 
und künſtleriſcher Intereſſen häufig die große innere 
Bedeutung der Naturwiſſenſchaften zu mißachten. Und 
dabei iſt doch das vornehmſte Ziel der Naturwiſſenſchaften 
nicht die Nutzbarmachung der Naturkräfte, ſondern das 
Verſtändnis ihres Weſens, ſodaß ſchließlich Naturwiſſen— 
ſchaft und Philoſophie zuſammenarbeiten müſſen. Von 
nicht zu unterſchätzender Bedeutung iſt die Naturwiſſenſchaft 
für die Ueberwindung des mittelalterlichen Aberglaubens 
und für den Vorrang der europäiſchen über die aſiatiſche 
Kultur. Schon aus dieſer Erwägung heraus iſt die 
Pflege der Naturwiſſenſchaften eine überaus wichtige 
Aufgabe jedes Volkes. Es iſt ohne weiteres einleuchtend, 
daß von ihnen nicht nur der Gelehrte, ſondern auch 
der Laie Bereicherung und Anregung ſeines Geiſtes- und 
Gefühllebens erhält. Je mehr man von den Dingen 
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weiß, deſto mehr jagen fie einem auch, und das gilt ja 
poni beſonders von den Gegenſtänden und Stoffen, mit 
enen wir täglich in Berührung kommen. 

Zur Verbreitung naturwiſſenſchaftlicher Kenntniſſe 
trägt nun das Muſeum ſehr weſentlich bei. Seine Ent⸗ 
ſtehung iſt auf zwei Wurzeln zurückzuführen; auf die 
Neigung des Menſchen, ſeltſame Naturdinge zu ſammeln, 
und auf ſein Beſtreben, Ordnung in dieſe Anhäufung zu 
bringen, alſo Freude an der Syſtematik. Der Sammel- 
eifer bloß um der Aufſtapelung von Kurioſa und Raritäten 
willen war vom Altertum bis zum Ausgang des Miitel⸗ 
alters der treibende Faktor beim Anlegen naturwiſſen⸗ 
ſchaftlicher Sammlungen. Dabei wurde aber der wiſſen⸗ 
ſchaftliche Wert der einzelnen Gegenſtände zunächſt garnicht 
beachtet. Erſt nach der Erfindung der Buchdruckerkunſt 
und der Entdeckung Amerikas nahm mit den anderen 
Wiſſenſchaften auch die Naturforſchung einen gewaltigen 
Aufſchwung. Man ſah ein, daß in die verwirrende Fülle 
angehäufter Naturformen Ordnung gebracht werden mußte, 
und daß zur Auffindung der zu grunde liegende Geſetze 
zunächſt Anſchauung und Erfahrung nötig war, ehe dte 
Spekulation einſetzen durfte. Das gleiche Prinzip mußte 
in den Univerſitäten befolgt werden, wo allmählich eigene 
Lehrſtühle für Naturwiſſenſchaft eingerichtet wurden. 
Die Profeſſoren bedurften zur Uebermittlung natur- 
wiſſenſchaftlicher Kenntniſſe unbedingt eines reichhaltigen 
und wohlgeordneten Anſchauungsmaterials. Daraus ent⸗ 
wickelten ſich unſere heutigen großartigen und für die 
Wiſſenſchaft unentbehrlichen Univerſitätsſammlungen. 

Muſeen in dieſem Stil können ſelbſtverſtändlich nur 
mit Hilfe bedeutender Geldmittel angelegt und erhalten 
werden. Provinzmuſeen wie das unſere müſſen ſich 
zunächſt darauf beſchränken, heimatkundliche Sammlungen 
möglichſt reichhaltig auszugeſtalten. Naturgemäß ſind 
ſie, weil losgelöſt von Univerſität bezw. Staat, auf das 
Intereſſe der Mitbürger angewieſen, das ſich nicht nur 
in regem Beſuche äußern ſollte, ſondern auch in Gründung 
eines Vereins zur Förderung der Muſeumgintereſſen 
und in der Ueberweiſung von Schenkungen in Geſtalt 
von Naturgegenſtänden und Barmitteln. 

Selbſtverſtändlich läßt ſich die Einrichtung von Muſeen 
nicht nach einem Schema behandeln. Die beſten und 
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umfaſſendſten Richtlinien dafür liegen vielleicht in Goethes 
Ausſpruch: „Gehe vom Häuslichen aus und ſo du kannſt, 
erobere dir die Welt.“ In unſerer Zeit der Heimatpflege 
erſcheint es beſonders angebracht, im Muſeum zunächſt 
Mineralien, Geſteine, Fauna und Flora der Heimat zu be⸗ 
rückſichtigen, und dann erſt, ſoweit es möglich iſt, in die 
Natur fremder Gegenden einen Einblick zu gewähren. 
Wenn man nun im Muſeum den Teil der Welt, in dem 
man lebt, kennen lernen ſoll, ſo iſt auch nötig, daß Ordnung 
im Reichtum ſei für die Wiſſenden wie für die Lernenden, 
daß das Wichtige hervorgehoben und auf Zuſammenhänge 
hingewieſen werde. Eine anregende, möglichſt natur⸗ 
gemäße Art der Aufſtellung ſoll das Interreſſe wecken 
und feſſeln; die Gegenſtände ſollen nicht einzeln daſtehen, 
ſondern in Beziehung zur Umgebung, zu einander und 
zum Menſchen dargeſtellt werden. 

Die meiſten Muſeen, auch das unſere beſitzen eine 
Arbeits- und eine Schauſammlung. Die erſtere enthält 
ſyſtematiſch geordnet ein Archiv für Naturkunden aller Art; 
es iſt dem großen Publikum nicht zugänglich, ſondern dient 
der ſtreng wiſſenſchaftlichen Forſchung. Die Schauſamm⸗ 
lung dagegen ſoll das Weſentliche aus jedem Wiſſensgebiet 
in der oben angedeuteten Weiſe zur Erbauung und 
Belehrung des Laien ausſtellen. Soll ſie wahrhaft als 
Bildungsmittel dienen, ſo muß ſie nach pädagogiſchen 
Grundſätzen eingerichtet ſein. Lebensvolle Gruppen ſollen 
ein Bild von dem „Habitus“ der Tiere und Pflanzen 
eben, von ihrer Lebensweiſe und ihrem Kampf ums 
Daſein; ferner auch von der Lage und den Verhältniſſen 
charakteriſtiſcher Landſchaftsformen und ihrer geologiſchen 
Entſtehung. Nicht ſpärliche Aufichriften dürfen zur 
Orientierung dienen wollen, ſondern kurze Beſchreibungen; 
erläuternde Zeichnungen und Modelle müſſen unter 
Umſtänden, die einzelnen Gegenſtände dem Verſtändnis 
näher bringen. 

In unſerm Muſeum konnte dieſes Ideal leider nicht 
verwirklicht werden, weil die vorhandenen Sammlungen 
übernommen werden mußten und zu einem modernen 
Ausbau bisher kein Geld vorhanden war und iſt. Als 
Produkt der bisherigen Verhältniſſe verdient unſer Muſeum 
durchaus Achtung und Anerkennung. Die großen Vorbilder 
auf dem Gebiet naturhiſtoriſcher Muſeen ſind u. a. das 
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Altonaer Muſeum, das als eines ber erſten die beſprochene 
Anordnung in biologiſchen Gruppen glänzend durchgeführt 
hat, und das Märkiſche Muſeum in Berlin, das ein 
ideales Heimatmuſeum darſtellt. 

Unſer Muſeum hat zunächſt im Erdgeſchoß eine 
geologiſche Sammlung, die die hiſtoriſch geologiſche und 
die ganz ſtattliche Mineralienabteilung umfaßt. In der 
hiſtoriſchen Sammlung, die die Geſchichte der Erde und 
des Lebens veranſchaulichen ſoll, ſind manche Zeitalter 
ganz gut, einige aber unvollſtändig oder garnicht vertreten. 
Die Mineralienſammlung enthält in ziemlicher Voll— 
ſtändigkeit die wichtigſten Mineralien, von denen wertvolle 
Edelſteine und Gangſtufen bekannter Erze hervorzuheben 
ſind. Die nächſte Aufgabe der geologiſchen Abteilung 
wir ſein, Profile und Modelle von Bodenformen der 
Stettiner Umgebung aufzuſtellen, und ſchon im kommenden 
Sommer ſollen Arbeiten dazu in Angriff genommen werden. 


Eine botaniſche Sammlung beſitzt das Muſeum noch 
nicht. Zwar wurde ihm vor einiger Zeit ein umfang⸗ 
reiches Herbarium geſchenkt, doch eignet ſich ein ſolches 
nicht zum Ausſtellen. Auch auf dieſem Gebiet iſt das 
Mörkiſche Muſeum vorbildlich, das in überaus reizvoller 
Ausführung Lebensgemeinſchaften von Pflanzen ausſtellt, 
ba die Gewächſe der trockenen Wieſe, Sumpfpflanzen, 

nfraut im Getreide uſw. 


Sehr umfangreich iſt unſere zoologiſche Sammlung im 
erſten Stock. Eine Menge von Vögeln und Säugetieren 
konnte zur Aufſtellung gelangen. Dagegen iſt nur in 
wenigen Schaukäſten die Inſektenſammlung vertreten, 
eine der größten des Kontinents, die in Gelehrtenkreiſen 
Weltruf beſitzt. Ein Beweis für ihre wiſſenſchaftliche 
Bedeutung iſt die Stettiner Entomologiſche Zeitſchrift, 
die faſt nur das hieſige Material bearbeitet. Außer der 
Aufſtellung biologiſcher Gruppen wäre für die zoologiſche 
Abteilung eine vergleichende anatomiſche Sammlung zu 
wünſchen, Darſteller embryonaler Entwicklungen, Belege 
für die Abhängigkeit des Gebiſſes von der Nahrung, 
Zuſammenſtellung von Waffen der Tiere u. ſ. w. Immerhin 
würde ſolcher Ausbau Jahrzehnte emſiger Arbeit und 
ganz andere Geldmittel erfordern, als dem Muſeum 
augenblicklich zur Verfügung eben. 
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Was die Entſtehungsgeſchichte des Muſeums betrifft, 
ſo muß auf eine in Arbeit befindliche Denkſchrift hin⸗ 
gewieſen werden, die alles Wiſſenswerte enthalten wird. 

Am Schluß ſeiner Ausführungen brachte Redner 
eine Reihe intereſſanter Lichtbilder aus verſchiedenen 
modernen naturwiſſenſchaftlichen Muſeen Deutſchlands. 
U. a. intereſſierte eine Gruppe, die den Ueberfall von 
Wölfen auf Renntiere zeigte; eine Ringelnatter, die 
einen Froſch ergreift; Möwen, die beim Sturm in die 
Dünen geflüchtet find; eine antarktiſche Gruppe der 
deutſchen Südpolarexpedition, uſw. 

Sicher waren die Zuhörer ſich einig, daß eine Aus⸗ 
geſtaltung in dieſem modernen Sinne unſerm natur⸗ 
wiſſenſchaftlichen Muſeum ſowohl aus ſachlichem Intereſſe 
als auch aus perſönlichem Bedürfnis von Herzen zu 
wünſchen iſt. 


13. Sitzung am 6. November. 
Vorſitzender: Herr Dr. Gosli ch. 
Schriftführer: Herr Stadtrat Wels. 


Die Polytechniſche Geſellſchaft begann am 6. November 
ihre Winterſitzungen in den neuen ſehr anheimelnden 
Räumen der Stettiner Urania. Für dieſen erſten Abend 
hatte, den Zeitereigniſſen entſprechend, Herr Dr. P. 
Rohrbach aus Berlin übernommen, „die ruſſiſch⸗ 
engliſche Wurzel des Weltkrieges“ durch 
einen Vortrag klarzulegen. Er begründete in überſicht⸗ 
lichen Ausführungen ungefähr folgendes: Frankreich 
vermochte den Groll über die großen Ereigniſſe des 
blutigen Krieges von 1870/71 nicht zu überwinden, 
nämlich das Aufhören ſeiner vorherrſchenden Macht⸗ 
ſtellung, den Verluſt von Elſaß⸗Lothringen und die 
Zahlung von fünf Milliarden Kriegsentſchädigung. Die 
Spannung zwiſchen Frankreich und Deutſchland ſteigerte 
ſich ſogar, obwohl Deutſchland für die widerſtandsfähige 
Entwicklung und den angemeſſenen Wettbewerb ſeines 
unfreundlichen Nachbars breite Anerkennung nicht 
verſagte. Aehnlich ſchwierig waren die Beziehungen zu 
Rußland. Dies große ſlawiſche Reich bedrohte mit 
feinem Panſlawismus die Türkei wie auch die Klein⸗ 
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ſtaaten; und das ruſſiſche politifche Ideal ſowie bte 
engliſche Herrſchſucht bedrohen die ganze Welt. Die 
deutſche Politik ſah ihre Aufgabe in der Ver⸗ 
teidigung des Errungenen durch Mehrung der eigenen 
inneren Kraft, durch Hebung des National-Wohlſtandes 
und durch Förderung von Ackerbau, Induſtrie und Welt⸗ 
handel. Das geeinte und wirtſchaftlich erſtarkte Deutich- 
land trat endlich in die Reihe der Kolonialmächte. 
England fühlte ſich durch Deutſchland wenig bedroht, 
ſo daß es auf Anregung des Deutſchen Kaiſers 1890 
gern Helgoland gegen afrikaniſches Gebiet eintauſchte. 
Aber ſchon 1897 war es entſchloſſen Deutſchland zu 
verdrängen, womöglich zu unterdrücken. Dieſe Geſinnung 
ſpiegelte ſich wieder in einem Artikel der Saturday Review, 
welcher nach antikem Vorbilde mit dem Satze ſchloß: 
Germaniam esse dolendam (Deutſchland muß zerſtört 
werden). Dieſe Wandlung der öffentlichen Meinung in 
England in einem Zeitraum von ſieben Jahren iſt nur 
verſtändlich, wenn man berückſichtigt einerſeits Deutſch⸗ 
lands Aufſchwung im Welthandel und andererſeits Eng⸗ 
lands Grundſatz: „Handelsfragen beſtimmen die Politik.“ 
Der Redner ſchilderte erläuternd die früheren Zuſtände 
in Deutſchland; hinweiſend auf die frühere große Aus⸗ 
wanderung als Zeichen wirtſchaftlichen Tiefſtandes; er⸗ 
innernd an unſere kläglichen Fabrikate auf der Ausſtellung 
zu Philadelphia 1876, die uns das harte aber zutreffende 
Reuleaux'ſche Urteil „billig und ſchlecht“ einbrachten und 
wies dann nach, wie ſich Deutſchlands Gewerbe, Kunſt, 
Induſtrie und Wiſſenſchaft ſteigend entwickelten und wie 
die Bezeichnung „made in germany“ nur Deutſchlands 
Anſehen und Einfluß auf dem Weltmarkte zu feſtigen 
vermochte. Das erſtarkte Deutſchland erſchien endlich 
als Mitbewerber bei der Aufteilung Afrikas und der 
Australiſchen Inſeln. England aber beanſpruchte aus⸗ 
ſchließlich Lieferant für das Ausland bleiben und eine 
beherrſchende Stellung unter den Völkern einnehmen zu 
dürfen. Es war mithin für Deutſchland der Bau einer 
Flotte und ferner eine Art Lebensverſicherung erforder⸗ 
lich. Es verbündete ſich mit Oeſterreich, pflegte die guten 
Beziehungen zur Türkei und baute die in wirtſchaftlicher 
und ſtrategiſcher Beziehung wichtige Bagdadbahn. Dadurch 
erhielt es Standfeſtigkeit gegenüber den drei anderen 
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Mächten, welche begehrliche Blicke nach dem Bosporus, 
nach Syrien, Anatolien und Perſien richteten. Rußland, 
das ſtets auf engliſche Gegnerſchaft geſtoßen war — 
ſo beim Verſuch die Dardanellen zu erobern, bei der 
Ausdehnung nach Perſien, bei dem Kriege mit Japan — 
verſuchte Deutſchland durch das Anerbieten der Aufteilung 
Oeſterreichs zu gewinnen. Auf dieſem Wege wollte es, 
in Verfolgung eines angeblichen Teſtaments Peter d. Gr., 
die ſüdweſtliche ſlawiſche Bevölkerung aſſimilieren und 
ſich einen Zugang zum Mittelmeer verſchaffen. Als 
Deutſchland ablehnte und widerſtrebte, verſtändigte es 
fic) mit deſſen Gegnern. England wurde der Geſchäfts⸗ 
führer (König Eduard VII.) der Einkreiſungspolitik. Die 
Verwirklichung der ſchließlich geplanten Vernichtung 
Deutſchlands ſollte 1916 beginnen. Allein die Ereigniſſe 
waren mächtiger als das Wollen; ſie zwangen ſchon 1914 
zum kriegeriſchen Vorgehen. Rußland hat alſo angefangen, 
Frankreich ergriff mit deſſen Anregung gern die Gelegenheit 
zur Vergeltung und England beteiligte ſich am Kriege 
wider Deutſchland auf Grund einer kühlen kaufmänniſchen 
Abwägung. 

Dieſe Beleuchtung des Anlaſſes zur jetzigen furcht⸗ 
baren Kriſis dürfte zutreffend fein. Wird nun die Frage 
geſtellt: wie iſt der künftige Weltfriede zu denken, ſo wird 
man antworten können: Frankreichs Wehrkraft iſt zu 
ſchätzen; ſein Wettbewerb auf dem Weltmarkte iſt zu 
achten, nicht zu fürchten; ſeine Söhne kämpfen jetzt für 
ihr eigenes Vaterland. Unſer Empfinden neigt daher 
zur Annäherung an Frankreich. Ein „1806“ iſt ihm 
zu erſparen wenn eine dauernde Intereſſengemeinſchaft 
gegründet werden ſoll. Zu England dagegen müſſen 
wir uns abwehrend, zerſtörend verhalten. Denn vere 
werflich ijt fein Söldnerheer, unmoraliſch feine Krämer: 
politik. Unheilvoll iſt ſeine Ausbeutung fremder Völker 
und unerträglich iſt ſeine Herrſchſucht. Rußland kann 
ſeine Gebiete weſteuropäiſcher Kultur (die Oſtſeeprovinzen 
insbeſondere) abgeben. Dann möge es ſich innerhalb 
gewieſener Grenzen als europäiſch-aſiatiſches Reich zu 
höherer Geſittung entwickeln. 

Die klaren Ausführungen des Redners fanden leb⸗ 
haften Beifall. 


49 


14. Sitzung am 13. November. 
Vorſitzender: Herr Dr. Gos lich, 
Schriftführer: Herr Dipl.⸗Ing. Spohn. 


Herr Dr. Ernſt Jäckh- Berlin ſprach über das 
Thema „Der deutſche Krieg und der Islam“. 

Schon zu Beginn des deutſchen Krieges konnte man 
damit rechnen, daß die jetzt eingetretene deutſch⸗türkiſche 
Kriegsgemeinſchaft zuſtande kommen mußte. Hierdurch 
iſt der Vergleich mit demſelben Bündnis im ſiebenjährigen 
Kriege geläufig geworden; während früher Preußen durch 
Feinde ringsum eingeengt wurde, ſieht ſich jetzt Deutſchland 
der Einkreiſung der benachbarten feindlichen Mächte 
gegenüber. Der gleiche Druck erzeugte wie 1761 nunmehr 
auch 1914 den Zuſammenſchluß der deutſch⸗türkiſchen 
Macht; doch birgt die deutſch⸗-türkiſche Frontgemeinſchaft 
gegen Rußland einen Unterſchied. Im ſiebenjährigen Kriege 
ſtellten fid) 100000 Türken auf Erſuchen Friedrichs des 
Großen zum Kriege gegen Rußland und nur der Tod 
der Zarin Eliſabeth hat dieſes Bündnis nicht in die Tat 
umgeſetzt zum Aerger des Sultans Osman, der ſich 
vielleicht ein falſches Bild von der Beſtändigkeit der Ge⸗ 
ſinnung des preußiſchen Königs machte. Jetzt kämpft 
e den Entſcheidungskampf gleichzeitig für die 
Türkei. 

Der ruſſiſche Drang nach dem Mittelmeer beruht 
auf wirtſchaftlichen und politiſchen Berechnungen, in die 
ſich panslaviſtiſche Phraſen und religiöſe Gefühle ein⸗ 
miſchen. Bis in frühere Jahrhunderte geht die Sucht 
der Ruſſen nach einer Türkenniederlage zurück. Dieſem 
ruſſiſchen Willen zum Kampf und der Vernichtung von 
Konſtantinopel widmete der ruſſiſche Hiſtoriker von 
Mitroſanoff noch im Frühjahr 1914 folgende Worte: 
„Nur der Beſitz von Konſtantinopel, alſo des Bosporus 
und der Dardanellen, kann dem unerträglichen Zuſtand 
ein Ende bereiten, daß die Exiſtenz einer Weltmacht wie 
Rußland von Zufällen und von fremder Willkür in 
Konſtantinopel abhängt“. Deutſchland hat ſich dem 
ruſſiſchen Drang über Konſtantinopel zum Mittelmeer 
durch ſeinen Einfluß bei den Türken ſeit 2 Jahrzehnten 
entgegengeſtellt. Das Bagdadbahn-Viereck legte fid) als 
Barriere vor die Machtgelüſte Rußlands. Dem Beginn 
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der Einkreiſungspolitik König Edwards im Jahre 1907 
folgt 1908 eine Zuſammenkunft mit Zar Nikolaus und 
die Vereinbarung über die Teilung der Türkei, die an 
der jungtürkiſchen Revolution ſcheiterte. 1909 begann 
erneut die Kriegsgefahr mit dem Vorgehen Rußlands und 
Serbiens gegen Oeſterreich, die jedoch ein Hemmnis an 
der Entſchloſſenheit des deutſchen Kaiſers fand. Der 
Balkankrieg im Jahre 1912, der diplomatiſche Vorſtoß 
des Jahres 1913 gegen die Militärmiſſion deutſcher 
Offiziere in der Türkei und ſchließlich der Mord von 
Serajewo 1914 ſind alles Betätigungen der ruſſiſchen 
Politik zur Erreichung ihrer Ziele. — Der deutſche Wider- 
ſtand fand in dem Ausſpruch des deutſchen Kaiſers Aus⸗ 
druck, daß das türkiſche Kleinaſien ein „Noli me tangere“ 
ſein müſſe. 

Ueber bie türkiſch⸗deutſche wirtſchaftliche und politiſche 
Gemeinſchaft ſagte bereits Ali Paſcha 1870, daß „beim 
Kanonendonner Sedans der deutſche Schutz auch für die 
Türkei entſtände.“ Neben Rußland waren auch die 
anderen Feinde Deutſchlands, Frankreich und England, 
eifrigſt bemüht, durch ihre „Rettungen“ die Türkei für 
die Zerſtückelung und Beſitzergreifung vorzubereiten; das 
Vordrängen Englands von Aegypten und Indien aus; 
alle Bahnprojekte, bei denen es darauf hinausging, die 
Türkei von den arabiſchen Provinzen zu trennen; die 
Einrichtung des Kalifats in Aegypten durch England; 
das Orientprotektorat Frankreichs zur Erzielung politiſcher 
Vorteile; die Einrichtung der „Kapitulationen“, deren 
Aufhebung ſich nur Rußland, England und Frankreich 
widerſetzte. Nur Deutſchland iſt die einzige Großmacht, 
die kein türkiſches Gebiet in Beſitz genommen, nie ein 
Gebiet des Islam an ſich geriſſen hat. Bei dieſer welt⸗ 
politiſchen Konſtellation ſieht man die Note der herzlichen 
Sympathie Deutſchlands in die Worte des Deutſchen 
Kaiſers gekleidet „ich will der Freund der 300 Millionen 
Mohammedaner ſein“. 

„Was iſt nun von den Türken zu erwarten, beſonders 
nach dem Balkankrieg? Dieſer war ein Gewinn für die 
Türkei, wie es ſchon von der Goltz geraten hatte, auf 
die europäiſchen Provinzen zu verzichten. Der Verluſt 
dieſer bedeutete einen Menſchengewinn durch das Zu⸗ 
ſtrömen der Mohammedaner nach Aſien. Jetzt wird das 
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beſtrebungen der Bulgaren, Serben und Montenegriner 
im eigenen Lande. Bulgarien iſt nunmehr ein Freund 
der Türkei. Der Tag iſt zu berechnen, an dem es ſich 
gegen Serbien wenden wird, da die ruſſiſche Bedrohung 
Bulgariens durch die Erfolge der deutſch-türkiſchen Flotte 
wegfällt. Auch Rumänien ſtrebt nach der Aufnahme in 
die Gemeinſchaft der deutſch-türkiſchen Beſtrebungen. 

Wird aber Griechenland gegen die Türkei marſchieren? 
Wird der engliſche Druck in Griechenland ſo ſtark werden? 
Das iſt eine offene Frage. Jedenfalls wird die Türkei 
nichts gegen Griechenland unternehmen, da es keine 
Revancheabſichten hat, die Inſelfrage nur eine Bagatelle 
iſt und auch das Bündnis zwiſchen Griechenland und 
Serbien ganz problematiſcher Natur iſt. Italien ſchien 
geängſtigt wegen ſeines afrikaniſchen Beſitzes zu ſein. Doch 
Enver Paſcha hatte es verſtanden, den „heiligen 
Krieg“ nur gegen die gemeinſchaftlichen Feinde der 
Deutſchen und Türken zu verkünden. Italien wird immer 
klarer gegen Frankreichs und Englands Flottengemein⸗ 
ſchaft und für den Bund mit Oeſterreich und der Türkei. 

Was wird die türkiſche Kriegsführung bringen? 
Heute iſt die Türkei beſſer wie im Balkankrieg gerüſtet; 
die inneren Revolutionsmachenſchaften ſind vorbei; es 
herrſcht Einigkeit zwiſchen Regierung und Volk. Die 
türkiſche Flotte iſt durch die deutſche Flottenunterſtützung 
der Flotte Rußlands gleich und gewachſen trotz des ſcharf 
zu brandmarkenden Verhaltens der engliſchen Seeofftziere, 
denen die Reformierung der Flotte anvertraut war, die 
aber auf höheren Befehl darauf bedacht waren, durch 
Schwächung wichtiger Verteidigungsmittel die Türkei 
wehrlos zu machen und ſie einer engliſch-franzöſiſchen 
Flottenaktion auszuliefern. 

Durch Unterſtützung deutſchen Inſtrukionsoffiziere, 
in ihrem Selbſtvertrauen geſtärkt, machte jetzt die Türkei 
ohne Beſtürzung aller Mohammedaner mobil zum, heiligen 
Krieg“. Die Lawine des Islam wälzt ſich von Marokko 
bis nach Indien hinein. Der Islam fühlt in ſich etwas 
von der Kraft des Simſon, der mit äußerſter Anſpannung 
den Koloß des Machtaufbaus von England brechen wird. 
Der Aufmarſch der Mohammedaner iſt zielbewußt und 
kraftvoll begonnen. Man muß an das glückliche Ende 
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des Kampfes gegen Aegypten glauben. Hier iſt die 
einzige Stelle, wo die Weltherrſchaft Englands verwund⸗ 
bar iſt. Hier liegt von dem engliſchen Staatskörper 
zwiſchen dem Kopf in Großbritannien und dem Rückgrat 
in Indien das Genick. Ein Sieg des neuen Dreibundes, 
Deutſchlands, Oeſterreich⸗Ungarns und der Türkei, ver⸗ 
nichtet die Weltmacht Englands und ſichert gleichzeitig 
die ſtaatliche und wirtſchaftliche Schaffung eines türkiſchen 
Vaterlandes. Im deutſch⸗türkiſchen Krieg liegt das 
Sein oder Nichtſein des Islam begründet. 

Möge dieſer Weltkrieg bringen den Sonnenaufgang 
einer neuen Zeit, die geſicherte Zukunft eines lürkiſchen 
Reichs und eines großen Deutſchlands zum Wohle und 
Segen einer deutſch⸗türkiſchen Friedensgemeinſchaft. 

Den intereſſanten Ausführungen des feſſelnden und 
ſachkundigen Redners folgte der ſtarke Beifall des ge- 
füllten Saales in der Stettiner Urania. 


15. Sitzung am 20. November. 
Vorſitzender: Herr Dr. Goslich. 
Schriftführer: Herr Dipl.-Ing. Spohn. 


Herr Profeſſor Dr. Friedrichſen aus Greifswald 
ſprach über „Rußland, Land und Leute“. 

Rußland iſt touriſtiſch reizlos. Nur die Stätten 
und Wege ſind bekannt, die der Kaufmann auf ſeinen 
Reiſen berührt — die Großſtädte und Eiſenbahnen; das 
kleine Dorf, Land und Leute im Innern des Landes in 
. ihren Wechſelbeziehungen zueinander kennt man allgemein 
nicht. Leider hat auch die in Berlin gegründete Geſellſchaft 
(Seering, Hötſch), welche zur Aufklärung über Rußland 
durch Reiſen und Vorträge beitragen wollte, wegen des 
Beginns des jetzigen Krieges nicht in ihr Arbeitsprogramm 
eintreten können. — Das ruſſiſche Reich iſt das größte 
zuſammenhängende Staatsgebiet mit 22,5 Millionen qkm 
Areal gegenüber 3,5 Millionen qkm Areal des deutſchen 
Reichs, wovon Lis Million qkm in Europa gelegen ſind, 
und gegenüber 30 Millionen qkm Areal des britiſchen 
Reiches. Dagegen beträgt die Bevölkerungsdichte im 
europäiſchen Rußland nur 24 Einwohner, dagegen im 
deutſchen Reich 120 Einwohner, in Großbritannien 144 
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Einwohner auf 1 qkm. Infolge ber großen Land⸗ 
ausdehnung muß das Klima große Verſchiedenheiten 
aufweiſen; die Januartemperatur beträgt im Süden 
Rußlands 09, in Nordſibirien bis zu 49? Kälte. Die 
Froſtperiode umfaßt im mittleren Ural 6, im Norden 
Sibiriens ſogar 8 Monate. Auf die klimatiſchen Ver⸗ 
hältniſſe ſind die ſchroffen Gegenſätze der Vegetations- 
und Kulturzonen zurückzuführen. An der Küſte des nörd⸗ 
lichen Eismeeres dehnt ſich die Tundra aus, das Land 
der langanhaltenden Froſtperioden, nur für nomadiſches 
Leben geeignet, mit einer febr geringen Beſiedelung. 
Suͤdlich hiervon breitet fid) die Wald zone, das Gebiet 
der Nadelurwälder, über ungeheure Flächen aus, um 
überzugehen in die Miſchwaldzone mit teilweiſem 
Betriebe von Ackerbau und etwas ſtärkerer Beſiedelung 
(15 Einwohner auf 1 qkm). An dieſe Zone fügt ſich 
weiter nach Süden die Lößregion, die Sch warzerde, 
mit intenſivem Ackerbau und ſtarker Beſiedelung (75 
Einwohner auf 1 qkm) als Kornkammer Rußlands an. 
Es folgt weiter ſüdlich der Waldgrenze die große Steppen⸗ 
region, die als Weide für Viehzucht dienende Grasſteppe, 
welche darauf in die Wüſtengebiete der Lehm- u nd 
Sandſteppe übergeht. Hier gedeihen nur die dürrſten 
Dornſträucher; hier ſind der Ackerbau und feſte Siedelungen 
auf die Stellen von Oaſen an den Flußufern beſchränkt. 
75% der Geſamtbevölkerung Rußlands dient der Land— 
wirtſchaft. Ein Charakteriſtikum der Waldgebiete iſt der 
Blockhaubau; der Holzmangel im Steppengebiet kommt 
andererſeits im Bau von Häuſern aus Lehmziegel mit 
Stroh- oder Schilfbedachung zum Ausdruck. 

Zu Beginn der geſchichtlichen Ueberlieferung finden 
wir das ruſſiſche Flachland im Beſitz mehrerer Völker⸗ 
ſchaften. Der ganze Nordoſten war im Beſitz der finniſchen 
Völkerfamilie, der Südweſten von Ariern oder Indo— 
germanen bewohnt. In den Steppen hauſten Chazaren, 
Magyaren, Petſchenegen, Nordwinen u. a. m., während 
die Waldregionen das Ausgangsgebiet der Ruſſen waren, 
die dem indogermaniſchen Volksſtamm als zugehörig zu 
rechen ſind. Während in den ſüdlichen Landesteilen 
eine ſtürmiſche Verdrängung der Ruſſen durch die Steppen= 
völker ſtattfand (Tatariſierung), vollzog ſich im Norden 
die langſame, aber unaufhaltſame friedliche Ausbreitung 
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des Ruſſentums (Europäſierung). Die Ruſſen werden 
unterſchieden nach den 3 großen Stämmen der Großruſſen, 
Kleinruſſen und Weißruſſen. Die Großruſſen, kräftig 
und groß gewachſen, blond und blauäugig, von ſchwer— 
mütigen Naturell und Hauptträger des abſolutiſtiſchen, 
ruſſiſchen Staatsgedankens; die Kleinruſſen ſchlank, brünett, 
mit ſüdländiſch beweglichem Geiſte; die Weißruſſen ein 
Zwiſchenglied zwiſchen beiden. 

Aus dem Weſen der Leibeigenſchaft, die erſt 1861 
aufgehoben wurde, erklärt ſich der knechtiſche, devote und 
hinterliſtige Charakter der Ruſſen. Der größte Teil des 
Bodens iſt in den Händen der Krone oder egoiſtiſcher, 
vielfach ungebildeter Großgrundbeſitzer, der Bojaren. 
Hinzu kommt das „Mirſyſtem“ des kommuniſtiſchen 
Gemeindegrundbeſitzes, das keinen Privatbeſitz bis zu den 
Revolutionsjahren 1905 und 1906 zuließ. Auch nach 
Aufhebung des Mirſyſtems haben in den Jahren 1906 
bis 1911 nur 17% der Geſamtbevölkerung von dem Recht 
des Austritts hieraus Gebrauch gemacht; ein Zeichen des 
kulturellen Rückſtandes der Bevölkerung, deſſen Hebung 
noch durch die Kirche mit Abſicht gehindert wird. Der 
Unbildung der großen Maſſen, denen man erſt 1861 die 
erſte Einrichtung von Volksſchulen gegeben hat, ſteht 
gegenüber das weſteuropäiſche Weſen in den Kreiſen der 
oberen Zehntauſend und das innerlich vollſtändig verderbte 
Beamtentum, deſſen Willkürſchaft trotz des Zugeſtändniſſes 
der Preſſefreiheit und eines Parlaments ſeit der Revo— 
lutionszeit 1906 beſtehen blieb. So iſt Rußland nur ein 
Halbkulturland in geiſtiger, wirtſchaftlicher und politiſcher 
Beziehung bis zum heutigen Tage geblieben und es iſt 
ein unglaublich kühnes Unterfangen der ruſſiſchen Regierung 
geweſen, dieſes minderwertige Volk in den Krieg mit 
Deutſchland hineinzuſetzen, der nach der Ueberzeugung 
eines jeden mit den ruſſiſchen Verhältniſſen Vertrauten 
nur mit einer vollen Niederlage Rußlands endigen wird. 
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16. Sitzung am 27. November. 
Vorſitzender Herr Dr. Gos lich. 
Schriftführer Herr Dipl.-Ing. Spohn. 

Herr Dr. Goslich ſprach über das Thema: „Ent— 
wickelung der Handfeuerwaffen“. 

In keinem Kriege iſt die angewandte Technik ſo 
ausſchlaggebend wie in dem jetzigen Weltkriege geweſen. 
Mit der Vervollkommnung der Technik hat auch die Ent— 
wickelung der Handfeuerwaffen gleiehen Schritt gehalten, 
die zuerſt in der bei (recu 1346 zwiſchen Engländern 
und Franzoſen ſtattgefundenen Schlacht geſchichtliche 
Erwähnung finden. Die Vervollkommnung der Waffen 
war wiederum nur durch Verbeſſerung der Sprengſtoff— 
technik ermöglicht, deren Beginn auf die angebliche 
Erfindung des Mönches Berthold Schwarz zurück— 
geführt wird, auf das „Schwarzpulver“ mit ſeinen 
Beſtandteilen Salpeter, Schwefel und Erdpech. Es iſt 
ſicher anzunehmen, daß der Erfinder? Schwarz nie 
gelebt hat, ſondern daß das Sehwarzpulver ſich aus dem 
„griechiſchen Feuer“ entwickelt hat, welches die Soldaten 
des griechiſchen Kaiſertums auf die Belagerer warfen. 
Beim Beſtreben, dieſes griechiſche Feuer zuſammen— 
zuſtellen, nahm man ſtatt Erdpech gepulverte Holzkohle 
und kam ſo zum Schwarzpulver. Dieſes war zunächſt 
eine febr. grobe Miſchung mit ſchlechter Körnung, Weber = 
ſchuß an Kohle, kurz, ein mangelhaftes Produkt von 
keiner ſehr großen Triebkraft, wohl mehr geeignet, dem 
Feinde durch Knall Schrecken einzuflößen. Die allmählich 
verbeſſerte Fabrikation des Schwarzpulvers geſchah in 
der Weiſe, daß die drei Ingredienzien Salpeter, Schwefe 
und Kohle fein gepulvert, gemiſcht, mit Waſſer angefeuchtet 
durch Walzen verdichtet, durch Siebe gekörnt und durch 
Trommeln poliert wurden. 

Das wichtigſte Material für die Herſtellung ut der 
Salpeter, der zuerſt in Spanien und dem Schlammtal 
des Ganges gefunden wurde und einem Reinigungs— 
prozeß durch Umkryſtalliſation unterworfen werden mußte, 
dann auch durch künſtlich geſchaffene Anlagen, ſogenannte 
Salpeterplantagen (Friedrich der Große), aus tieriſchen 
Abfällen, Schlamm aus Teichen und Kalkſchutt ent- 
ſprechend dem Prozeß an den natürlichen Fundſtätten 
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mühſam gewonnen wurde. Seit Mitte 1800 wird aus 
Chile der dort in ungeheuren Lagern von 30 bis 100 cm 
Stärke vorkommende Chileſalpeter eingeführt, der infolge 
ſeiner als Natronſalz Waſſer anziehenden Eigenſchaft in 
Kaliſalpeter umgeſetzt werden muß. 

Nach Bunſen beſteht das beſte Pulver aus 79% Gol, 
peter, 10% Schwefel und 11% Kohle. 

Nachweislich iſt die älteſte Handfeuerwaffe die 
„Tannenberger Büchſe“ aus Bronce vom Jahre 1399 
geweſen, zu deren Abfeuerung eine brennende Lunte und 
zwei Mann Bedienung nötig waren. Die allmähliche 
Vervollkommnung beſtand in der Herſtellung von eiſernen 
Röhren ſtatt Bronce und Erfindung des Luntenſchloſſes, 
der Schaffung des „Haken“ oder der „Arkebuſe“. Dieſe 
Luntenflinte hielt jid). bis zum Ende des 30jährigen 
Krieges, trotzdem zwiſchendurch das deutſche Radſchloß 
erfunden war, das aus einem Rad mit Schwefelkies 
beſtand. Aus dem Verſuch der gepanzerten Ritter heraus, 
ſich durch ſtärkere Panzer gegen dieſe Feuerwaffen zu 
ſchützen, entſtand durch Vergrößerung des „Haken“ die 
„Muskete“, welche durch Karl V. eingeführt wurde. 
Eine weitere Vervollkommnung beſtand in der Einführung 
der Patronen in Papierhülſen bei der Reiterei und 
ſpäter auch durch Guſtav Adolf bei der Infanterie. 
Um 1640 kam in Frankreich das Feuerſteinſchloß, Flinten- 
ſchloß auf, das der Wafſe den Namen „Flinte“ gab. 
Weitere Verbeſſerungen beſtanden in der Einführung 
des eiſernen Ladeſtocks durch den alten Deſſauer und 
der Einrichtung des Vollaufens der Pfanne mit Pulver 
vom Lauf aus. — Alle Kriege im 18. Jahrhundert, der 
nordiſche Krieg, die Erbfolgekriege und Türkenkriege, der 
ſiebenjährige und auch der Napoleoniſche Krieg, ſind mit 
dieſer Flinte ausgefochten worden. Eine große Wendung 
brachte die Erfindung des Knallqueckſilbers und des 
Zündhütchens, die in das Jahr 1820 fiel, woran ſich 
die Einführung der „Züge“ anſchloß. Man kannte 
bisher nur „Vorderlader“; auf der Höhe der Vollkommen— 
heit ſtanden die Erzeugniſſe des Büchſenſchmieds 
Morgenroth, von denen ein wundervoll gearbeitetes 
Stück der Vortragende aus eigener Waffenſammlung 
vorweiſen konnte. Alle Forderungen nach Treffgenauig- 
keit durch guten Schluß im Lauf, nach Sicherheit der 


57 


Zündung, Erreichung einer raſanteren Flugbahn erfüllte 
das Dreyſe Zündnadelgewehr, welches 1848 in Preußen 
eingeführt wurde. Die Schaffung der Einheitspatrone 
und die Ausbildung als Hinterlader waren weitere 
Fortſchritte. Das franzöſiſche Ehaſſepot-Modell 66 
erfuhr eine Verbeſſerung durch die Verkleinerung des 
Kalibers, Einführung des Schlagbolzens und Spannung 
des Gewehrs beim Schließen. — Die Überlegenheit des 
Chaſſepot veranlaßte bie deutſche Armee das Mauſer⸗ 
Modell 71 einzuführen, deſſen letzte Mängel Pulverrauch, 
Langſamkeit des Ladens und unzureichende Schußweite 
durch Erfindung des „rauchſchwachen“ Pulvers, der 
Metallpatronen und der Magazingewehre behoben wurden. 
Beim Schwarzpulver blieb beim Schießen nahezu die 
Hälfte als feſte Maſſe zurück, die als Pulverſchleim oder 
dichter Rauch aus Kaliſalzen und Kohle beſtand. Dabei 
entwickelte ſich aus einem Gramm Pulver nur 193 cem 
Gas. Das mußte ſich vermeiden laſſen, wenn das 
Pulver aus Subſtanzen hergeſtellt wurde, die vollſtändig 
in Gas zerfielen. Die von Schönbein erfundene 
Schießbaumwolle, welche durch Eintauchen von Baum— 
wolle in Salpeterſäure und Schwefelfäure hergeſtellt 
wird, zerfiel, zur Exploſion durch Zündhütchen gebracht, 
augenblicklich in ſeiner ganzen Maſſe in Gas und mußte 
durch dieſe priſante Wirkung alle Gewehrläufe ſprengen. 
Erſt durch die von Nobel, Vieille, und dem Stettiner 
Scheibler gemachten Erfindungen gelang es, gefahr- 
loſes rauchſchwaches Blättchenpulver herzuſtellen. Da— 
durch, daß hierbei aus einem Gramm Maſſe etwa 600 cem 
Gaſe entſtanden, wurde die Schießwirkung eine vierfach 
größere als wie beim alten Schwarzpulver. Man konnte 
nunmehr mit Langblei über 2000 m wirkſam ſchießen; 
ferner trat keine Verſchmutzung des Gewehrlaufs mit 
Pulverſchleim ein. 

Während das jetzt noch in Frankreich verwendete 
Lebel-Gewehr mit einem Magazin unter dem Lauf 
verſehen iſt, zeichnet ſich durch Zuverläſſigkeit des 
Mechanismus unſer Gewehr Modell 1898 aus, das 
mit der geſchickten Lagerung der Patronen im Magazin 
zwiſchen Lauf und Schloß und Einbringen derſelben 
durch Ladeſtreifen das vollkommenſte Infanteriegewehr 
der Neuzeit daritellt. 
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Zur Überſicht über die Entwickelung der Hand— 
feuerwaffen möge folgende Zuſammenſtellung der ver- 
ſchiedenen Typen dienen: 


| VER m Ce 
Dim "E 
i 8 Schüſſe in Sz 8 £ Wirkungs⸗ 
| ; ZS 2 Er 
Type Kaliber 8 8 der SS mt 
| ARES Minute SS fernung 
j mm | xc = > 2 | m 

Steinſchloß 17 eee 2.4 e 
Zündnadel 15, % 60 5 36300 800 
Mauſer 12—15 75 10 400 1800 


Mehrlader 7 100 11—25 /| 600 ca. 3000 


Bemerkenswert iſt, daß, wie überhaupt in der Technik, 
ſo auch auf dem Gebiete der Handfeuerwaffen ſich die 
Erfindungen und Fortſchritte jetzt in ſo viel Jahrzehnten 
vollziehen, als früher in Jahrhunderten. 

Das Friedrizianiſche Feuerſchloß hielt ſich 200 Jahre, 
der Stopper 40 Jahre; die Entwickelung des Zünd⸗ 
nadelgewehrs vollzog ſich in etwa 20 Jahren, die des 
Mauſer⸗Gewehrs in nur 10 Jahren, während das 
jetzige deutſche Gewehr auch nur etwa 10 Jahre alt iſt. 
— Auch an den Zerſtörungswerkzeugen der Kultur kann 
man den Siegeslauf der Technik beobachten, die, wie 
bereits eingangs erwähnt, in keinem früheren Kriege eine 
ſo hervorragende Rolle geſpielt hat. Es möge nur zum 
Schluß erinnert werden an das neue Kruppſche 
42 em⸗Geſchütz, „die dicke Bertha“, die Flugzeuge, Unter- 
ſeeboote, Beſchaffung und künſtliche Herſtellung der durch 
die Kriegsſperre von der Einfuhr abgeſchnittenen Produkte, 
wie Benzin, Kautſchuck, Salpeter, Jute und anderer mehr. 

Der Herr Vortragende, der ſeine Ausführungen 
durch Lichtbilder und Erklärungen eines kleinen Waffen— 
lagers ſehr intereſſant geſtaltete, verſtaud durch ſeine 
bekannte launige Vortragsweiſe die Zuhörer ungemein 
zu feſſeln, wofür ihm lebhafter Beifall zuteil wurde. 
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17. Sitzung am 11. Dezember 1914. 
Vorſitzender Herr Dr. Goslich. 
Schriftführer Herr Dipl.-Ing. Spohn. 


Herr Dr. W. Blod- Berlin ſprach über: „Ver⸗ 
een mechaniſcher und optiſcher Geſetze im Kriegs- 
melen, 

Der Vortrag beſchäftigte jid) in der Hauptſache mit 
einzelnen ausgewählten Fragen der Flugbahn der Ge- 
ſchoſſe, der Methoden zur photographiſchen Unterſuchung 
von Geſchoßformen und Schußwaffen und endlich mit 
den optiſchen Hilfsmitteln zur Beobachtung der Geſchoß— 
wirkung und zum Richten der Geſchütze. 

Die Tragweite der Geſchütze, d. h. die Entfernung 
der Einſchlagsſtelle vom Geſchütz hängt, abgeſehen von 
Geſchoß und Pulverladung, von dem Winkel ab, mit 
dem der Lauf nach oben gerichtet iſt. Demnach kann 
man jedes Ziel, das näher als die größtmöglichſte Schuß⸗ 
weite entfernt iſt, durch eine flache Flugbahn oder durch 
eine ſteile — indirekter Schuß — erreichen, alſo in 
dieſem Fall über Bodenhinderniſſe leicht hinwegſchießen. 

Die übliche Langgeſchoßform wird in ihren guten 
Eigenſchaften für das ſichere Schießen noch dadurch ver⸗ 
beſſert, daß man dem Geſchoß durch den Drall der Ge- 
ſchütze und Gewehre eine Drehbewegung um feine Längs⸗ 
achſe, eine Kreiſelbewegung, erteilt. Auf Grund der 
Kreiſelgeſetze folgt daraus allerdings eine Seitenabweichung 
der Geſchoſſe aus der Flugbahn, die indeſſen ohne be- 
ſondere Mühe beim Richten der Geſchütze berückſichtigt 
werden kann. 

Die genaue Unterſuchung der günſtigſten Bedingungen 
für gute Geſchütze und Geſchoſſe benutzt dauernd pboto- 
graphiſche Hilfsmittel, wobei als Lichtquelle elektriſche 
Funken dienen, die nach bekannten Methoden der draht— 
loſen Telegraphie erzeugt werden. Ihre Dauer läßt ſich 
ſo kurz bemeſſen, daß die Beleuchtung des zu photo— 
graphierenden Gegenſtandes bezw. Vorgangs nur ſo 
geringe Zeit andauert, daß er praktiſch auch bei den 
ſchnellſten Bewegungen ſtill ſteht. So gelang es zunächſt 
E. Mach, fliegende Geſchoſſe zu photographieren, und 
ſpäter C. Cranz auch die Schußvorgänge finemato- 
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graphiſch feitzulegen. Von derartigen Aufnahmen wurde 
eine Anzahl Lichtbilder gezeigt, in denen die Vorgänge 
beim Schießen aus Schnelladepiſtolen und ſodann das 
Einſchlagen der Geſchoſſe in verſchiedene Ziele, z. B. eine 
mit Waſſer gefüllte Gummiblaſe, oder Knochen, oder 
feuchte Erde dargeſtellt war. Es wurde dabei beſonders 
darauf hingewieſen, wie verſchiedenartig ſich die Geſchoß⸗ 
wirkungen bei den verſchiedenen Zielen verhalten, ins⸗ 
beſondere wie in einzelnen Fällen Exploſivwirkungen 
auftreten. 

Die Beobachtungsfernrohre ſind zum Teil Fernrohre 
nach dem Galilei-Typus, wie ſie als Theatergläſer 
gebräuchlich ſind, oder nach dem aſtronomiſchen oder 
terreſtriſchen Typus. Dieſe letzten ſind indeſſen unhand⸗ 
lich, die Galilei⸗Gläſer ſind aus optiſchen Gründen nicht 
als Zielfernrohre verwendbar, da es bei ihnen nicht 
möglich iſt, im Geſichtsfeld eine feſte Marke anzubringen, 
die den Punkt feſtlegt, auf den das Fernrohr gerichtet 
iſt. Der aſtronomiſche Typus, der optiſch am einfachſten 
und vollkommenſten iſt, liefert leider umgekehrte Bilder, 
dieſe werden indeſſen durch die von Porro erdachte 
Prismenanordnung wieder zu aufrechten und ſeiten— 
richtigen gemacht. Demnach iſt jetzt der aſtronomiſche 
Typus mit Porro-Prismen der herrſchende, ſowohl 
als Beobachtungsglas als auch als Zielfernrohr. 

Eine wichtige Sonderart des Zielfernrohrs iſt das 
zu jedem Geſchütz gehörige Panorama-Fernrohr, das durch 
Drehung des Objektivs einen Rundblick nach allen Seiten 
geſtattet und beſonders beim indirekten Schuß Anwendung 
findet. Der Richtkanonier ſtellt dabei dauernd ſein 
Geſchütz nach einem beliebigen, auch rückwärts liegenden 
Hilfsziel mit Hilfe des Panoramafernrohres ein, während 
der Beobachter, der das Einſchlagen der Geſchoſſe 
beobachtet, aus beliebiger, auch von dem Geſchütz ent⸗ 
fernter Stelle, alle Veränderungen in der Schußrichtung 
des Geſchützes dadurch veranlaßt, daß er die zugehörigen, 
mechaniſch ermittelten Verſtellungen des Panoramakopfes 
dem Geſchützführer mitteilt, der ihn entſprechend verſtellt 
und wieder auf das gleiche Hilfsziel richtet. 

Eine wichtige Abart des Panoramafernrohres ijt 
das Unterſeeboot⸗Sehrohr, das zur Beobachtung der 
Waſſeroberfläche bei untergetauchtem Boot dient. Optiſch 
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beſonders intereſſant ijt das Ringbild-Seerohr, das mit 
einem Blick den ganzen Horizont, allerdings etwas ver— 
zerrt, zu überſehen geſtattet, und dabei ein vergrößertes 
Bild des in der Fahrtrichtung liegenden Teiles beſonders 
unverzerrt liefert. 

Um bei größeren Entfernungen ein plaſtiſcheres Bild 
zu bekommen, baut man Prismengläſer mit weit aus⸗ 
einandergeſetzten Objektiven, ein Typus, der als Scheren— 
fernrohr gebräuchlich iſt, und dabei eine Beobachtung 
über den Rand von Deckungen weg geſtattet. 

Zum Meſſen von Entfernungen dienen Doppel— 
fernrohre ähnlicher Art, in denen die beiden von ihnen 
erzeugten Bilder optiſch übereinandergelegt werden; ſind 
die Achſen der beiden Einzelgläſer auf den zu beobachten⸗ 
den Gegenſtand gerichtet, ſo fallen die beiden Bilder zu⸗ 
ſammen. Aus der Größe des Winkels zwiſchen dieſen 
beiden Fernrohrachſen, der an einer Skala gemeſſen 
werden kann, kann man die Entfernung berechnen und 
ebenfalls ſofort am Inſtrument ableſen. 

Zum Schluß wurde noch als optiſche Signal— 
einrichtung der Heligraph erwähnt, der Signale mittels 
Sonnenlichtes durch Spiegelung zu übermitteln geſtattet. 

Der Herr Vortragende feſſelte mit ſeinen intereſſanten 
und durch ſehr gute Lichtbilder unterſtützten Ausführungen 
die zahlreich erſchienenen Zuhörer bis zum Schluß, die 
ihren Dank durch lebhaften Beifall Ausdruck gaben. 
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734 Schwarz, Karl, Dr., Arzt, Pölitzerſtr. 93 

735 Schwarze, Georg, Kaufmann, Bugenhagenſtr. 7 

736 Schwarzwäller, G., Dr., Arzt, Moltkeſtr. 10 

737 Schwerin, Otto, Oberlandesgerichtsſekretär, Falkenwalder⸗ 
ſtraße 136, III 

738 Schwiedeps, Hans, Ingenieur, Birkenallee 36 

739 Sckell, E. A., Mechaniker, Frauenſtr. 15 

740 Seeliger, Rob., Kaufmann, Artillerieſtr. 1 

741 Sehl, Hans, Kaufm., Mittwochſtr. 18/20 

742 Sehmiſch, Jul., Rentier, Peſtalozziſtr. 2 

743 Seiler, J., Fabrikdirektor, Holzmarkt 7 

744 Seipp, Ed., Telegraphendirektor, Grüne Schanze 20 

745 von Seydlitz⸗Kurzbach, Hans, Stettiner Elektrizitätswerke A.⸗G. 

746 Siber, P., Direktor der Stettin⸗Bredower Portland⸗Zement⸗ 
fabrik, Vulkanſtr. 31 

747 Sieberer, Karl, Dr., Oberlehrer, Preußiſcheſtr. 17 

748 Siebner, Hermann, Glaſermeiſter, Gr. Wollweberſtr. 4 

749 Siemon, Theodor, Tiſchlermeiſter, Hohenzollernſtr. 5 

750 Simon, Ernſt, Ingenieur und Fabrikant, Kreckowerſtr. 24 

751 Simon, Karl, Kaufmann, i. F. Simon & Co., Falkenwalderſtr. 96 

752 Skalweit, Bahnmeiſter a. D., Mönchenſtr. 25/26, II 

753 Skambrack, Otto, Sekretär der Landesverſicherungsanſtalt, 
Am Logengarten 12 


754 Sonntag, Bruno, Kaufmann, Kronprinzenſtr. 31 

755 Sperling, Bernhard, Baumeiſter, Kronprinzenſtr. 6 

756 Spiegel, Guſtav, Mechaniker, Breiteſtr. 44 

757 Spielert, G., Fabrikant, Scharnhorſtſtr. 4 

758 Spohn, Dipl.⸗Ing., Direktor der Gas⸗ und Waſſerwerke, 
Pommerensdorferſtr. 26 

759 Sprenger, dcn Generalagent, Königsplatz 1, I, graues 
Schlo 


760 Sprenger, William, Dampfſchiffreeder und Kapitän, Poſtſtr. 28 

761 Stahlberg, Walter, Fabrikbeſitzer, Guſtav⸗Freytag⸗Weg 11/12 

762 Stamm, Wilh., Zahnarzt, Moltkeſtr. 14 

763 Stampa, Theodor, Städt. Tierarzt, Kronenhofſtr. 8 

764 Stange, Martin, Kaufmann, i. F. W. Stange & Co., Holzſtr. 27b 

765 Stange, Th., Ingenieur, Bellevueſtr. 19 

766 Stark, L., Kaufmann, Kaiſer Wilhelmſtr. 96 

767 Steckner, Alfred, Kaufmann, Kl. Domſtr. 11 

768 Stein, Wilh., Kaufm., Speicherſtr. 5 

769 Steinbrück, Emil, Dr., Geheimer Sanitätsrat, Bollinken 9 

770 Steinbrück, W., Dr., Sanitätsrat in Stolzenhagen⸗Kratzwieck, 
Steinſtr. 34 

771 Steinbrück, G., Geſchäftsführer der Pomm. Prov.⸗Moor⸗ 
kommiſſion, Hohenzollernſtr. 53 

772 Steinhöfel, Fritz, Kaufmann, Grabowerſtr. 3 

773 Stellmacher, H., Bäckermeiſter, Frauenſtr. 42 

774 Stelter, Karl, Prokuriſt, Friedrich⸗Karlſtr. 11 

775 Sternberg, Emil, Kaufmann, Barnimſtr. 90 

776 Stevenſon, James, Konſul, Direktor der Hedwigshütte, 
Königstor 2 

777 Stiemke, Paul, Schloſſermeiſter, Turnerſtr. 20/21 

778 Stockmayer, K., Ingenieur, Falkenwalderſtr. 134 

779 Stoewer, Emil, Fabrikbeſitzer, Falkenwalder Chauſſee 

780 Stoewer, Bernhard, jun., Fabrikbeſitzer, Falkenwalder Chauſſee 

781 Stoll, Albert, Ingenieur, Langeſtr. 8 

782 Stolzmann, Wilhelm, Rentier, Kaiſer Wilhelmſtr. 24 

783 Stolzmann, W., Klempnermſtr., Oberwiet 15 

784 Straube, Paul, Kaufmann, Poſtſtr. 3 

785 Straube, Eugen, Kaufmann, Eiſenbahnſtr. 1 

. 186 Straubel, R., Kaufmann, Bismarckſtr. 6 

787 Strauer, Otto, Dr., Arzt, Gießereiſtr. 26 

788 Streitz, Georg, Techn. Eiſenbahnſekretär, Barnimſtr. 94 

789 ae H., Kaufmann und Druckereibeſitzer, Breite⸗ 
raße 7 


790 Suſenbeth, Werner, Kaufmann, Breiteſtraße 7 

791 Sybel, Betriebsingenieur d. ſtädt. Gaswerke, Pommerens⸗ 
dorfer Straße 

792 Szumann, A., Ingenieur, Mitinhaber d. F. Reincke & Co., 
Friedrich Karlſtr. 20 

793 Täube, Otto, Kaufmann, Deutſcheſtr. 25 

794 Tancke, Paul, Rentier, Friedrich Karlſtr. 37 

795 Tegeler, Hans, Ing., Gieſebrechtſtr. 8, III 

796 Tegge, Herm., Rechnungsrat der Ober-Zolldireftion, Falken⸗ 
walderſtr. 128 

797 Teſch, Karl, Baggermeiſter, Pölitzerſtr. 94 

798 Teſchner, Erich, i. F. Minack Nachf., Eliſabethſtr. 21 

799 Teske, Hellmuth, Ingenieur, Saunierſtr. 21 

800 Theune, Hans, Kaufmann, Deutſcheſtr. 18 

801 Thiemann, Wilh., i. Fa. Union, chem. Produkten 

802 Thomas, Paul, Eiſenbahnſekretär, Barnimſtr. 95, III, 
Eing. Pionierſtraße ' 

803 Thomashoff, Zahntechniker, Kl. Domſtr. 13 

804 Thömke, A., Ingenieur, Barnimſtr. 72 

805 Tiegs, Ernſt, Apothekenbeſitzer, Paradeplatz 10 

806 Timm, Emil, Kaufmann, Heumarktſtr. 7 

807 Timm, Georg, Rentier, Kaiſer Wilhelmſtr. 9 

808 Toepfer, Rudolf, Kaufmann, i. F. Guſtav Toepfer, Kohl⸗ 
markt 12/13 

809 Toepffer, Albert, Eduard, Kommerzienrat, Birkenallee 10 

810 Toepffer, Helmuth, Dr., Direktor, Finkenwalde 

811 Toepffer, Bruno, Kaufmann, Birkenallee 9 

812 Tröger, Max, Kaufmann, Hellwigſtr. 1 

813 Tröſtler, Hans, Kaufmann, Karkutſchſtr. 8 

814 Troſchke, Herm., Dr., Profeſſor, Barnimſtr. 12a 

815 Troſt, Otto, Dr. jur., Bevollmächtigter der „Germania“, 
Moltkeſtr. 18 

816 Unruh, Fritz, Kaufmann, Am Berlinertor 9 

817 Vallentin, G., Architekt, Arndtſtr. 6 

818 Vellguth, Hermann, Ingenieur, Dürerweg 9 

819 Visbeck, K., Apotheker, Luiſenſtr. 6/7 

820 Vogel, Mittelſchullehrer, Galgwieſe 21 

821 Voigt, Heinr. Ludwig, Kaufmann, Frauenſtr. 25 

822 Volland, Chr., Zahnarzt, Grabowerſtr. 30 

823 Wachholz, Prov.⸗Landesſekr., Barnimſtr. 84, III 

824 Wagner, Albert, Prokuriſt der Heizungsanlagenfabrik Albert 
Wagner, Turnerſtr. 95, I 


825 Wald, Adolf, Turnerſtr. 95 

826 Wambold, Eduard, Kaufmann, Roßmarktſtr. 17 

827 Warſang, Ad., Ingenieur, Barnimſtr. 68, TI 

828 Wartenberg, Hans, Architekt, Moltkeſtr. 16 

829 Wegner, M. F. W., Zivil⸗Ingenieur, Kloſterhof 17 

830 Wehrmann, Paul, Juſtizrat, Königsplatz 18 

831 Weichert, H., Dachpappenfabrikant, Fabrikſtr. 60/61 

832 Weidmann, Stadtbauingenieur, Magazinſtr. 1 

833 Weidmann, Elſa, Fräulein, Deutſcheſtr. 48 

834 Weigel, Lebrecht, Kaufmann, Lindenſtr. 1 

835 Weihe, Paul, Uhrmacher, Auguſtaſtr. 49 

836 Weil, Siegmund, Kaufmann, Friedrich Karlſtr. 34 

837 Weiland, A., Maurermeiſter, Friedrich Karlſtr. 24 b 

838 Weilandt, Fritz, Juwelier, Kohlmarkt 6 

839 Weinſtock, Oberinſpektor, Apfelallee 72 

840 Weiß, Kurt, Kaufmann, Frauenſtr. 41 

841 Weiß, Carl, Kaufmann, Kl. Oderſtr. 1 

842 Weiße, Dagobert, Birkenallee 12 

843 Weißenborn, Kaſſenrendant, Züllchow, Bahnſtr. 3 

844 Weißhuber, P., Kaufmann, Barnimſtr. 83 

845 Weißig, Max, Weinhändler, Königsplatz 15 

846 Wels, Richard, Ingenieur, Stadtrat, Falkenwalderſtr. 82 

847 Wendel, Carl, Verſicherungsbeamter, Derfflingerſtr. 20 

848 Wenzel, Alb., Kaufmann, Barnimſtr. 86, Eing. Philippſtr. 

849 Werner, Juſtizrats⸗Witwe, Friedrich Karlſtr. 30 

850 Weſtphal, W., Konrektor, Grabowerſtr. 19 

851 Wettſchereck, Herm., Malermeiſter, Bogislapſtr. 48 

852 Wichards, Friedr., Kaufmann, Gr. Oderſtr. 27 1 

853 Wichert, Fritz, Reg.⸗Bauführer, Bismarckſtr. 18 

854 Wichmann, Ad., Kaſſierer, Bugenhagenſtr. 14, II 

855 Wiebe, Theodor, Ingenieur, Blumenſtr. 17 

856 Wiede, Heinr., Dr. of d. 8., Zahnarzt, Kl. Domſtr. 10a 

857 Wiedebuſch, Guſt., Kaufmann, Roſengarten 1 

858 Wilhelm, Oberzollſekretär, Barnimſtr. 91 

859 Wilke, Ernſt, Pianofortefabrik, Philippſtr. 4, I., Eingang 
Bogislavitr, 

860 Wilkens, Georg, Kaufmann, Moltkeſtr. 4 

861 Wimmer, H., Dr., vereid. Chemiker, Eliſabethſtr. 69 

862 Windel, Max, Apotheker, Guſtav Adolfſtr. 63 ; 

863 Windolff, Gerhard, Apotheker und Fabrikbeſitzer, Grünſtr. 16 

864 Winkel, Otto, Kaufmann, Breiteſtr. 11 

865 Winkler, Mar, Lehrer, Friedenſtr. 7 


866 Wiſchnewski, techn. Eb.⸗Sekretär, Saunierſtr. 3 1 
867 Wisheit, H. A., Malermeiſter, Junkerſtr. 5 
868 Witt, Erich, Generalagent, Pölitzerſtr. 1 
869 Witte, Frl., Deutſcheſtr. 46 

870 Witte, Georg, Eiſenbahn⸗Hauptkaſſenrendant 

871 Witthöft, G. N., Betriebs⸗Inſpektor, Finkenwalde, Lange 

Straße 

872 Wittich, P., Generalagent, Kurfürſtenſtr. 1 

873 Wittkowsky, Arnold, Kaufmann, Marienplatz 2 

874 Wodtke, Otto, Maurermeiſter und Architekt, Barnimſtr. 80 
875 Wölfert, Ernſt, Kaufmann, Oberwiek 57 

876 Wohlfarth, Th., Baumeiſter, Deutſcheſtr. 32 

877 Woldersky, W., Beamter der Germania, Peſtalozziſtr. 28 
878 Wolff, Eberhard, Stadtrat und Syndikus, Birkenallee 10 
879 Wolff, R. O., Rechtsanwalt, Auguſtaſtr. 54 

880 Wolff, Moritz, Dr., Arzt, Mönchenſtr. 23, Ecke Kohlmarkt 
881 Wolff⸗Michalski, Frau, Auguſtaſtr. 49 

882 Wolffram, David, Kaufmann, i. F. Emil Aron, Hagenſtr. 7 
883 Wolter, Ernſt, Ziegeleibeſitzer, Preußiſcheſtr. 42 

884 Wolters, W., Oberingenieur, Friedrich Karlſtr. 15 

885 Worpitzky, K., Buchhalter, Bollinken 10a 

886 Woſſidlo, Brandan, Kaufmann, Reifſchlägerſtr. 9 

887 Woſſidlo, Max, Kaufmann, Auguſtaſtr. 53 

888 Würffel, Emil, Oberzollſekretär, Hohenzollernſtr. 55 

889 Wulff, Sally, Kaufmann, Breiteſtr. 5 

890 Wuſſow, Paul, Verſich. Beamter, Hohenzollernſtr. 55 

891 Zade, Herm., Dr., Arzt, Berlinertor 12 

892 Zander, Eugen, Kaufmann, Fabrikbeſitzer, Hagenftr. 6 
893 Zelter, Georg, Juſtizrat, Kaiſer Wilhelmſtr. 2 

894 Ziegel, Dr., Generaloberarzt, Arndtſtr. 8 

895 Ziegler, Willy, Kaufmann, Falkenwalderſtr. 38 

896 Ziem, Betriebs⸗Ingenieur, Bredow, Vulkanſtr. 25 

897 Zimmermann, Ernſt, Kaufmann, Preußiſcheſtr. 29 

898 Zſchötge, Paul, Kaufmann, Kronenhofſtr. 3 

899 Züge, Chr., Bahnmeiſter a. D., Hohenzollernſtr. 54, Eing. 

Peſtalozziſtr. 

900 Züge, ſtädt. Bauführer, Barnimſtr. 99, Ging, Turnerſtr. 

901 Zühlte, Carl, Kaufmann, Beringerſtr. 4 , 

902 Zwergel jun., Dr., Chemiker, Pölitzerſtr. 1 


6cftorben 1914. 


Albrecht, Emil, fabrikant 
. Bormann, €., Dentift 
. Deutfd), Dr., Oberlebrer 
. Ehrenberg, Arthur, Dr., Arzt 
falk, herm., Direktor des Schlachthofes 
. fielib, Richard, Magiftratsfekretär 
fiſcher, franz, Maurermeifter 
. Gille, Rudolf, Architekt 
. hartmann, Zollrat 
Ji. helfig, Cbeod., Derf..Beamter 
11. Häſemacher, f., Generaldirektor, Kommerzienrat 
12. Reding, Rechnungsrat 
13. müller, 6ustap, Rentier 
14. Murawski, franz, Rentier 
15. Perscke, 6uftap, Kaufmann 
16. Rewold, R., Ingenieur 
17. Richter, Georg, Ingenieur 
18. Rudkowski, Jobs., Kaufmann 
19. Sauer, 6uftap, Rentier 
20. Schmidt, Joh., Rentier 
21. Seiler, e., Kaufmann 
22. Stimke, Eduard, Schloſſermeiſter 
23. Tubbenthal, fritz, Rentier 
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Der Bote der Geſellſchaft, Gadow, ſelbſtändiger Dienſtmann Nr. 76, 
wohnt Bogislapſtr. 41. 
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*) Auf dem Felde ber Ehre gefallen. 


